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Vorträge  und  Aufsätze 

aus  der 

Comenius  -  Glesellschaft. 


Die  Vorträj^e  und  Aufsätze  erscheinen  in  zwangloser  Folge  in  der  Stärke  von 
je  2 — 3  Bogen.  Preis  des  Heftes  im  Buchhandel  75  Pfennig. 


In  der  vorstehenden  Sammlung  sollen  aufser  einzelnen  wichtigeren  Aufsätzen, 
die  wir  als  Sonderabzüge  aus  den  Monatsheften  der  C.  -  G.  durch  den 
Buchhandel  zu  verbreiten  beabsichtigen,  namentlich  solche  Vorträge  veröffentlicht 
werden ,  die  von  Mitgliedern  unserer  Gesellschaft  gehalten  worden  sind.  Auch 
Abhandlungen,  welche  sich  an  gröfsere  Kreise  wenden,  können  Aufnahme  finden. 

Es  ist  von  diesen  Vorträgen  und  Aufsätzen  kein  Gebiet  der  Wissenschaft, 
der  Kunst  oder  des  ihätigen  Lebens  ausgeschlossen,  dessen  Behandlung  geeignet  ist^ 
die  Bildung  des  Geistes  oder  des  CharaMers  im  Sinn  des  Comenius  zu  fördern. 
Als  ihr  Arbeitsgebiet  im  engeren  Sinn  betrachtet  die  Gesellschaft  alle  diejenigen 
Männer,  Richtungen  und  Gemeinschaften,  die  in  ihren  philosophisch-religiösen  Grund¬ 
gedanken  auf  dem  Boden  des  Comenius  stehen.  Politische  und  kirchliche  Partei¬ 
fragen  der  Gegenwart  sind  ausgeschlossen. 


Die  Bedingungen  über  die  den  Herren  Mitarbeitern  zu  gewährende  Entschädigung 
werden  in  jedem  einzelnen  Fall  besonders  verabredet.  Zusendungen  und  Mitteilungen 
sind  an  den  Vorsitzenden  der  Gesellschaft,  Archiv-Rath  Dr.  Keller  in  Münster,  zu 
richten. 


Diejenigen  Personen  und  Körperschaften,  welche  der  Gesellschaft  als  Patrone 
und  Stifter  angehören  und  als  solche  das  Recht  auf  die  Lieferung  aller  Gesellschafts¬ 
schriften  erworben  haben ,  erhalten  auch  die  „Vorträge  und  Aufsätze“  kostenlos 
zugesandt.  Nur  sofern  dieselben  Sonderabzüge  aus  den  Monatsheften  der  C.-G. 
sind ,  findet  eine  Ausnahme  deshalb  statt ,  weil  die  betreffenden  Mitglieder  bereits 
im  Besitz  des  Aufsatzes  sind.  Denjenigen  Patronen  und  Stiftern,  die  den  Wunsch 
äufsern ,  die  Abzüge  gleichwohl  zu  erhalten ,  werden  die  Exemplare  kostenfrei 
zugesandt  werden.  Wir  bitten,  diese  Gesuche  an  R.  Voigtländer’s  Verlagsbuch¬ 
handlung  in  Leipzig- Gohlis,  Langestr.  47  b.,  zu  richten. 


Bestellungen  nimmt  jede  Buchhandlung  entgegen. 


Die 


Comenius  -  Gesellschaft. 


(leschichtliches  und  Grundsätzliches 


von 


♦ 

Dr.  Ludwig  Keller, 

K.  Archiv-Rat  und  Staatsarchivar. 


Sonderaddruck  aus  den  Monatsheften  der  Comenius- 
Gesellschaft. 


Leipzig,  1893. 

R.  Voigtländer  ’s  Verlag. 
In  Kommission. 


063 

COYk 

p  3  ^ 


Das  Recht  der  Übersetzung  bleibt  Vorbehalten. 


AVeiter  als  der  Mehrzahl  unserer  Mitglieder  und  Freunde 
bekannt  sein  wird,  reichen  die  Entwürfe  und  Anfänge  unserer 
Gesellschaft  zurück  ^).  Allerdings  mufs  hier  festgestellt  werden, 
dafs  die  Bestrebungen,  welche  zu  Prag  im  Jahre  1870  behufs 
Gründung  eines  „Comenius-Vereins“  an  das  Licht  traten,  mit 
unseren  Plänen  in  keinerlei  äufserem  Zusammenhang  standen. 
Im  genannten  Jahre  veröffentlichte  Herrn,  von  Leonhardi,  Pro¬ 
fessor  der  Philosophie  an  der  deutschen  Universität  Prag,  einen 
„Aufruf  an  Erzieher  und  Freunde  der  Erziehung  zu  recht- 
•  zeitiger  Jubelfeier  dreier  um  Menschen-  und  Menschheitsbildung 


Ergänzungen  zu  den  in  dem  vorliegenden  Aufsatz  gegebenen  Nach¬ 
richten  und  Mitteilungen  sind  in  folgenden  Veröffentlichungen  der  Gesell¬ 
schaft  enthalten:  a)  in  dem  Bericht  über  die  vorbereitende  Versammlung 
der  Comenius-Gesellschaft,  abgehalten  am  9.  und  10.  Oktober  1891  (abge¬ 
druckt  in  den  Monatsheften  der  C.-G.  1892,  Geschäftl.  Teil,  S.  20  ff.).  —  b) 
in  dem  Vortrag  des  Verf.  dieses  Aufsatzes  über  „Zweck,  Entstehung  und 
EntAvicklung  der  C.-G.“  (abgedruckt  a.  a.  0.  S.  32  ff.).  —  c)  in  dem  Arbeits¬ 
plan  der  C.-G.,  dessen  allg.  Grundsätze  in  dem  Vorwort  zu  den  Monats¬ 
heften  1892,  S.  I — VIII,  und  dessen  nähere  Abgrenzung  in  dem  vom  Ver- 
Avaltungs-Ausschufs  am  23.  Juli  1892  erlassenen  vierten  Rundschreiben  ge¬ 
geben  ist  (abgedruckt  in  den  Monatsheften  1892,  Geschäftl.  Teil,  S.  71  ff.). 
—  d)  in  den  Satzungen  der  C.-G.  (Monatshefte  1892,  Geschäftl.  Teil,  S.  11  ff.) 
und  in  der  Geschäftsordnung  für  den  Gesamtvorstand  (Monatshefte  1892, 
Geschäftl.  Teil,  S.  63  ff.). 
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verdientester  Männer ,  C  o  m  e  n  i  u  s ,  Krause  und  F  r  ö  b  e  P) “ . 
Leonhardi  fordert,  dafs  gemäfs  der  in  dem  „Weckruf“  des 
Comenius  gegebenen  Anleitung  alle  Menschenfreunde  zur  Be¬ 
ratung  gemeinsamer  Angelegenheiten  aller  Orten  Vereine  bilden 
und  schlägt  vor,  sie  Comenius -Vereine,  Krause -Vereine  oder 
Fröbel -Vereine  zu  nennen.  Diese  Pläne,  die  dann  zur  Gründung 
des  allgemeinen  Erziehungsvereins  führten,  waren  uns  zu  der 
Zeit,  wo  wir  in  die  ersten  Erwägungen  über  unser  Unternehmen 
eintraten,  unbekannt. 

Andere  Umstände  und  andere  äufsere  Bedingungen ,  aber 
doch  verwandte  Erwägungen  waren  es ,  die  zur  selbständigen 
Wiederaufnahme  des  älteren  Gedankens  führten  und  die  That- 
sache,  dafs  die  Kreise,  in  welchen  die  gleichen  Pläne  reiften, 
unabhängig  voneinander  waren,  liefert  den  Beweis,  dafs  nahe¬ 
liegende  Interessen  und  Befürfnisse  auf  diesem  Wege  nach  Be¬ 
friedigung  und  äufserer  Gestaltung  rangen. 

Der  Anblick  des  unmenschlichen  Bruderhasses,  mit  dem  die 
Nationen  Österreich-Ungarns  und  insbesondere  Böhmens  sich 
gegenüberstanden,  hatten  in  dem  Herzen  Leonhardis  den  Wunsch 
befördert,  zur  Beschwörung  dieser  Plage  den  Geist  des  Comenius 
wachzurufen. 

Als  wir  etwa  fünfzehn  Jahre  später  im  Westen  Deutschlands 
die  gleichen  Wege  einschlugen,  da  waren  es  die  Folgen  der 
schweren  religiösen  Kämpfe,  deren  Wahrnehmung  den  Anstofs 
für  unser  Vorgehen  bildete.  Die  Gegensätze  der  christlichen 
Konfessionen  hatten  unter  der  Wucht  eines  langen  und  schweren 
Ringens  eine  Schärfe  so  bedrohlicher  Art  gewonnen ,  dafs  man 
sich  in  die  Zeiten  zurückversetzt  glauben  konnte,  die  dem  grofsen 
Religionskriege  des  17.  Jahrhunderts  vorausgingen.  Diese  Gegen¬ 
sätze  durchdrangen  und  zersetzten  alle  Beziehungen  des  Lebens ; 
fast  so  schroff  wie  in  Österreich-Ungarn  die  Nationalitäten  standen 
sich  in  einzelnen  Teilen  Deutschlands  die  Angehörigen  derselben 
Nation  in  Hafs  und  Mifstrauen  einander  gegenüber,  und  der  Kampf 
schien  nur  mit  der  völligen  Niederwerfung  des  einen  oder  des  an¬ 
deren  Gegners  enden  zu  können.  War  es  nicht  naheliegend,  zur 
Beschwörung  solcher  Gefahren  auch  hier  auf  Comenius  zurück¬ 
zugreifen,  der  schon  durch  seine  Schicksale  ein  warnendes  Bei- 


1)  Wir  haben  den  Aufruf  im  Auszug  abgedruckt  im  Jahrgang  1892, 
S.  217  der  Monatshefte  der  C.-G. 
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spiel  war  für  die,  welche  leichten  Herzens  in  den  Religionshafs 
des  17.  Jahrhunderts  wieder  einlenkten  —  auf  Comenius,  dessen 
Name  nie  in  den  Hader  der  Parteien  hinabgezerrt  war  und  den 
selbst  die  strengsten  Vertreter  des  curialen  Systems  mit  Achtung 
nannten  ? 

Es  war  kein  zufälliges  Zusammentreffen,  dafs  unsere  Pläne  um 
dieselbe  Zeit  festere  Gestalt  gewannen,  wo  Friedrich  Fabri 
seine  Schrift:  „Wie  weiter?  Kirchenpolitische  Betrachtungen  zum 
Ende  des  Kulturkampfes“  (Gotha,  Perthes)  veröffentlichte,  nämlich 
im  Jahre  1887.  Wer  diese  Schrift  liest,  wird  rasch  erkennen, 
dafs  sie  neben  den  Erörterungen  über  die  damalige  kirchen¬ 
politische  Lage  eine  Fülle  wichtiger  Grundsätze  enthält,  die 
für  alle  Lagen  und  Verhältnisse  ihre  Gültigkeit  bewahren,  und 
wer  schärfer  zusieht,  dem  kann  es  nicht  entgehen,  dafs  diese 
Grundsätze  auf  dem  Boden  comenianischer  Überzeugungen  er¬ 
wachsen  sind. 

Das  Schwergewicht  der  Fabrischen  Erörterungen  lag  nicht  in 
dem  von  ihm  bereits  im  J.  1876  erhobenen  Widerspruch  gegen  die 
Kirchenpolitik  der  damals  herrschenden  Männer,  den  sog.  Kultur¬ 
kampf,  sondern  in  den  Prinzipien,  auf  Grund  deren  dieser  Wider¬ 
spruch  erfolgte.  „Die  nachfolgenden  Erörterungen,“  sagt  Fabri, 
sind  ein  Friedenswort,  und  wenn  es  auch  unvermeidlich  war, 
da  und  dort  mit  einer  etwas  scharfen  Kritik  sich  den  Weg  durch 


1)  Aloys  Boleslas  Balbinus,  S.  J.,  schreibt  in  seiner  Bohemia  docta: 
„Comenius  hat  überaus  viel  herausgegeben,  nichts  aber,  was  gegen 
den  katholischen  Glauben  wäre,  und  so  scheint  es  mir  immer,  wenn 
ich  seine  Schriften  lese,  als  wollte  er  keine  Religion  weder  bevorzugen 
noch  verdammen.“  (Quam  plurima  edidit,  nihil  tarnen  unquam,  quod  catho- 
licae  fidei  adversaretur,  ac  mihi  opera  ejus  legenti  semper  visus  est  ita 
comparatus  scripsisse,  ut  nullarn  notare  aut  damnare  religionem  vellet.) 
Baibin  empfiehlt  die  Werke  des  Comenius  und  sagt,  sie  seien  in  jeder 
Beziehung  aufserordentlich  lesenswerth.  —  Balbinus,  geb.  1621,  starb  am 
29.  Nov.  1688  zu  Prag.  Näheres  über  ihn  in  der  Bibliotheque  de  Compagnie 
de  Jesus.  Nouv.  Edit.  par  C.  Sommervogel  S.  J.  Bibliogr.  Tom.  I.,  Sp.  792  ff. 
Die  bekannteste  Ausgabe  der  Bohemia  docta  ist  zu  Prag  im  Jahre  1780  er¬ 
schienen.  —  In  einem  Bericht  über  das  Religionsgespräch  zu  Thorn  (1644) 
giebt  ein  ungenanntes  Mitglied  der  Gesellschaft  Jesu  eine  ungünstige  Be¬ 
schreibung  der  beteiligten  protest.  Abgeordneten;  über  Comenius  bemerkt 
er  dagegen  nur,  er  sei  ein  geistvoller  (ingeniosus)  Mann  und  in  der  Er¬ 
ziehungslehre  ausgezeichnet  erfahren;  nur  sei  ihm  unbewuf^t,  ob  Comenius 
in  der  Theologie  mehr  verstehe  wie  andere.  (Altes  und  Neues  von  theolog. 
Sachen,  1746,  S.  36  ff.) 
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unser  kirchenpolitisches  Gestrüpp  zu  bahnen,  so  wird  der  un¬ 
befangen  und  gerade  denkende  Leser,  wie  ich  hoffe,  doch  den 
Eindruck  empfangen,  dafs  der  Verfasser  sich  bestrebt,  nach  der 
Regel:  ,Wahrheit  in  Liebe‘  zu  urteilen.  Unter  allen  Umständen 
wissen  wir,  dafs  es  auch  noch  höhere  Dinge  giebt  als  Kirchen¬ 
politik  und  dafs  die  ultima  ratio  des  Kirchenbegriffes  für  alle 
Zeiten  von  dem,  den  wir  als  unseren  einzigen  Herrn  und  Meister 
bekennen,  mit  den  Worten  ausgesprochen  wurde:  ,Wo  zwei  oder 
drei  versammelt  sind  in  meinem  Namen,  da  bin  ich  mitten  unter 
ihnen‘.  In  dieses  innere  Heiligtum  kann  glücklicherweise  kein 
Kulturkampf,  selbst  keine  wirklich  ,diokletianische  Verfolgung* 
störend  eingreifen.“ 

Diese  Überzeugungen  waren  und  sind  in  Deutschland  weniger 
als  in  Holland  und  England  das  Gemeingut  weiterer  Kreise,  und 
wir  begegneten  uns  mit  Fabri  in  dem  Wunsche,  ihnen  auch 
anderwärts  allgemeinere  Geltung  zu  geben.  Diese  Ideen  besafsen 
ihre  Geschichte;  es  hatte  Zeiten  gegeben,  wo  sie  hervorragende 
geistige  Vertreter  gefunden  hatten,  Zeiten  auch,  wo  sie  von  ent¬ 
gegengesetzten  Anschauungen  zurückgedrängt  waren.  Um  ihnen 
in  der  Gegenwart  eine  kräftige  Ausbreitung  zu  sichern ,  gab 
es  verschiedene  Wege,  einer  war  der,  dafs  man  versuchte,  sie 
von  neuem  durch  den  Mund  der  grofsen  Männer  zu  verkünden, 
die  sie  einst  erfolgreich  vertreten  hatten.  Da  wir  von  der 
Macht ,  welche  grofsen  geschichtlichen  Überlieferungen  inne¬ 
zuwohnen  pflegt,  überzeugt  waren,  so  schien  uns  dieser  Weg 
viele  Vorzüge  zu  bieten,  und  wir  hatten  die  Freude,  darüber 
alsbald  ein  Einverständnis  mehrerer  angesehener  Männer  zu  er¬ 
zielen;  die  wärmste  Zustimmung  kam  zunächst  aus  Holland,  wo 
Chr.  Sepp  und  Dr.  S.  J.  Hingst,  ersterer  einer  der  an¬ 
gesehensten  Kirchenhistoriker  und  letzterer  ein  hochverdienter 
Jurist  dieses  Landes,  unsere  Bestrebungen  billigten. 

Nachdem  unter  uns  hierüber  eine  Einigung  herbeigeführt 
war,  war  es  der  Verfasser  dieses  Aufsatzes,  welcher  dem  Ge¬ 
danken  dadurch  festere  Formen  gab,  dafs  er  im  Jahre  1889 
vorschlug,  zur  Lösung  dieser  Aufgabe  eine  Gesellschaft 
zu  gründen  und  durch  diese  zunächst  das  Andenken  des  Ge¬ 
rne  n  i  u  s  zu  neuem  Leben  zu  erwecken ;  die  bevorstehende 
Jahrhundertfeier  konnte  —  so  war  meine  Erwägung  —  in  er¬ 
wünschter  Weise  die  Möglichkeit  zur  Ausführung  dieses  Ge¬ 
dankens  bieten ;  gerade  die  Ideen  und  Schriften  des  Co- 
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menius  in  Sachen  der  Volkserziehung  schienen  mir  der 
Erneuerung  besonders  wert  und  bedürftig;  sie  mufsten,  wenn 
dies  gelang,  einen  heilsamen  Einflufs  auf  eines  der  wichtigsten 
Gebiete  des  Volkslebens,  nämlich  die  Erziehung  und  Erziehungs¬ 
lehre,  üben  und  zugleich  dieser  Wissenschaft  und  ihren  Vertretern 
mehr  und  mehr  diejenige  Stellung  im  Kreise  der  übrigen  Wissen¬ 
schaften  sichern,  auf  die  sie  ihrer  Bedeutung  nach  einen  be¬ 
rechtigten  Anspruch  besafs. 

Aber  es  waren  doch  nicht  allein  die  Schriften  des  Comenius, 
deren  Herausgabe  uns  vorschwebte :  wir  wollten  den  c  o  m  e  n  i  a  - 
nischen  Geist  und  damit  zugleich  den  Geist  und  die  Ge¬ 
sinnung  aller  ihm  innerlich  verwandten  Männer  wecken  und  in 
diesem  Geist  die  philosophischen,  pädagogischen  und  wissen¬ 
schaftlichen  Fragen  der  Gegenwart  betrachten  und  behandeln. 
In  dem  ersten  Entwurf  der  Satzungen  unseres  beabsichtigten 
Unternehmens  —  er  wurde  im  Frühjahr  1889  aufgestellt  — 
spiegeln  sich  die  Ziele,  die  uns  vorschwebten,  ziemlich  deutlich 
wieder.  Der  §  1  dieses  Entwurfs  lautete  ungefähr  folgendermafsen : 

„Die  Gesellschaft  hat  den  Zweck,  im  Geiste  des  Co¬ 
menius  durch  Förderung  litterarischer  Veröffentlichungen 
für  die  Pflege  des  geistigen  und  sittlichen  Lebens  zu 
wirken.“ 

In  einem  mir  vorliegenden  Brief  vom  26.  Februar  1889 
werden  diese  Sätze  dahin  erläutert,  dafs  es  darauf  ankomme, 
durch  die  beabsichtigte  Gesellschaft  alle  Wissenschaften,  mit 
Ausnahme  von  Politik  und  Dogmatik,  zu  pflegen,  dafs 
aber  vor  allem  Philosophie,  Erziehungslehre,  Sitte n- 
lehre  und  Gesellschaftslehre  in  Betracht  zu  kommen 
hätten.  Um  weiteren  Kreisen  anzudeuten,  in  welchem  Sinne  die 
Gesellschaft  ihre  Aufgabe  zu  erfassen  gedenke,  wurde  deshalb 
noch  im  Frühjahr  1889  der  Gedanke  in  Erwägung  gezogen, 
durch  den  Zusatz  „Comenius-Gesellschaft  für  Wissenschaft 
und  Volkserziehung“  die  Thatsache  zu  betonen,  dafs 
unsere  Gesellschaft  sich  nicht  in  der  Weise  der  Shakespeare¬ 
oder  Wiclif-Gesellschaft  auf  Comenius  beschränken  und  etwa 
eine  Kommission  zur  Herausgabe  seiner  Werke  darstellen  wolle. 

Indessen  überwog  zuletzt  die  Erwägung,  dafs  die  einfache 
Bezeichnung  Comenius-Gesellschaft  die  Idee,  die  uns  vorschwebte, 
deutlich  genug  anzeige  und  dafs  der  Name  des  Comenius  ein 
Programm  bestimmter  Art  in  sich  schliefse. 
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Es  war  nicht  blofs  die  seltene  Vereinigung  eiues  lebendigen 
religiösen,  AA^issenschaftlichen  und  erziehlichen 
Interesses,  die  uns  an  Comenius  vorbildlich  erschien,  auch  nicht 
allein  die  bahnbrechende  Bedeutung,  die  er  auf  dem  Gebiete 
der  Erziehungslehre  gewonnen  hat,  sondern  vor  allem  fiel  für 
uns  die  Thatsache  ins  Gewicht,  dafs  er  einer  der  hervorragendsten 
Vertreter  einer  Geistesrichtung  war  und  ist,  die  in  allen  Jahr¬ 
hunderten  vorhanden  gewesen  ist  und  deren  Festhaltung  wir  in 
den  Kämpfen  der  Gegenwart  für  eine  Pflicht  aller  Freunde  des 
Vaterlandes  wie  der  Menschheit  hielten. 

Es  ist  nicht  ganz  leicht,  diese  Geistesrichtung  mit  wenigen 
Worten  zu  charakterisieren.  Man  kennzeichnet  sie  nicht  richtig, 
wenn  man  ihr  wesentlichstes  Merkmal  in  einer  weit¬ 
herzigen  Toleranz  sucht,  auch  nicht,  wenn  man  sie  u  n  d  o  g  - 
matisch  nennt,  obwohl  sie  auch  diese  Kennzeichen  besessen 
hat.  Aber  es  giebt  eine  Weitherzigkeit,  die  zugleich  religiös 
gleichgültig,  einen  Humanismus,  welcher  vom  Christentum  nicht 
viel  mehr  als  einige  Sittenlehren  übernommen  hat,  die  auch  Eigen¬ 
tum  irgend  einer  Philosophenschule  sein  können,  die  sonst  zum 
Christentum  im  Gegensätze  steht.  Was  Comenius  kennzeichnet, 
ist  vielmehr  die  glückliche  Verbindung  eines  starken  ethischen 
Interesses,  das  mit  Toleranz  und  Weitherzigkeit  Hand  in  Hand 
geht,  und  eines  tief  gewurzelten  religiösen  Bedürfnisses,  das 
im  Christentum  die  Religion,  nicht  eine  unter  vielen,  erkennt, 
sowie  zugleich  die  hohe  Achtung  vor  der  fremden  Überzeugung, 
die  stets  geneigt  ist,  mehr  das  Verbindende  als  das  Trennende 
zu  betonen ,  Zweifelhaftes  aber  lieber  zurückzustellen  als  zu  be¬ 
streiten. 

Die  Verbindung  dieser  Eigenschaften  ist,  so  oft  sie  sich  auch 
in  einzelnen  hervorragenden  Persönlichkeiten  aller  christlichen 
Kirchen  und  Parteien  vorfindet,  doch  keineswegs  eine  charak¬ 
teristische  Eigenschaft  aller  Konfessionen  und  Kirchen  als  solcher. 
Bei  den  Schwierigkeiten,  auf  welche  hohe  sittliche  Forderungen 
bei  der  Masse  der  Menschen  zu  stofsen  pflegen,  haben  die  Kirchen, 
die  auf  die  breiteren  Schichten  rechnen  müssen,  sich  meist  ge¬ 
nötigt  gesehen,  in  der  Theorie  oder  in  der  Praxis  das  Interesse 
des  Gemüts  oder  des  Verstands  in  den  Vordergrund  zu  rücken, 
und  die  Sittenlehre  in  ihrer  vollen  Strenge  innerhalb  engerer 
Kreise  zur  Betonung  zu  bringen.  Daher  die  Erscheinung,  dafs 
die  altchristliche  Ethik  in  dem  Augenblick,  wo  die  Kirche  zur 
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Weltkirche  wurde,  und  den  Bedürfnissen  des  Weltreichs,  dessen 
Erbschaft  sie  an  trat,  sich  anpafste,  in  vielen  Punkten  von  der 
Strenge  nachliefs,  welche  die  Männer  der  alten  Zeit  sich  zur 
Pflicht  gemacht  hatten.  Es  ist  ja  nicht  zu  leugnen  und  soll  nicht 
geleugnet  werden,  dafs  solche  Forderungen  der  Gefahr  des  Mifs- 
brauchs  ausgesetzt  sind  und  oft  einen  gesetzlichen  und  unter 
Umständen  einen  verderblichen  Charakter  annehmen.  Aber  ab¬ 
gesehen  davon ,  dafs  eine  Zurückstellung  der  ethischen  Seite, 
selbst  wenn  sie  auch  nur  in  der  Praxis  gehandhabt  wird,  der 
Gefahr  des  Mifsbrauchs  nach  anderen  Seiten  hin  in  gleichem 
Mafse  unterliegt,  läfst  sich  doch  nicht  verkennen,  dafs  die  ent¬ 
schiedene  Betonung  der  ethischen  Interessen  dem  Charakter  des 
ältesten  Christentums  am  meisten  entsprach,  vorausgesetzt  natür¬ 
lich,  dafs  man  nicht  Gebot  auf  Gebot  häufte,  ohne  dem  Gemüt 
den  Trost  zu  geben,  welcher  mit  und  durch  Christus  den  Menschen 
zu  teil  geworden  war. 

Es  ist  zu  allen  Zeiten  die  schwierigste  Aufgabe  für  die 
christlichen  Bekenntnisse  gewesen,  die  Klippen,  die  auf  beiden 
Seiten  drohen,  zu  vermeiden.  In  besonders  glücklicher  Weise 
aber  ist  die  Aufgabe  von  derjenigen  Geistesrichtung  gelöst  worden, 
als  deren  Vertreter  Comenius  dasteht.  Es  ist  das  Kennzeichen 
der  besseren  Geister  dieser  Richtung,  dafs  sie  sowohl  der  Gefahr 
einer  toten  Rechtgläubigkeit  wie  derjenigen  eines  öden 
Moralismus  entgangen  sind. 

Hieraus  lassen  sich  leicht  alle  übrigen  Eigenschaften  erklären, 
durch  die  sich  Comenius  und  die  religiösen  Gemeinschaften,  die 
er  vertritt  —  wir  fassen  sie  unter  dem  Namen  der  a  1 1  e  v  a  n  - 
gelischen  Gemeinden  zusammen  —  von  den  übrigen  Zeit¬ 
richtungen  trennten,  und  durch  die  sie  ihre  geschichtliche  Bedeu¬ 
tung  gewonnen  haben. 

Man  weifs,  dafs  die  herrschenden  Kirchen  in  geistiger  und 
religiöser  Beziehung  in  erster  Linie  auf  die  übersinnlichen 
Dinge  gerichtet  waren ,  und  dafs  sie  ihre  Anhänger  gewöhnt 
hatten,  vornehmlich  mit  den  Kräften  des  Gemüts  und  der  Phan¬ 
tasie  ihre  Glaubenswelt  im  jenseitigen  Leben  sich  auszugestalten. 
Die  gläubige  Hingabe  an  die  Lehren  der  Kirche  und  die  Er¬ 
füllung  der  kirchlichen  Pflichten,  an  welche  die  einstige  Seligkeit 
gebunden  war,  stand  durchaus  im  Mittelpunkt  aller  Interessen. 
Dadurch  ergab  sich  von  selbst,  dafs  die  Teilnahme  für  die 
diesseitige  Welt,  für  die  Beziehungen  der  Menschen  zu  den 
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Menschen  und  für  die  uns  umgebende  Natur  eine  Beeinträch¬ 
tigung  erlitt,  die  sich  gerade  in  denjenigen  Zeitabschnitten  recht 
deutlich  gezeigt  hat,  wo  die  Kirchenlehre  die  Gemüter  am  meisten 
und  vollständigsten  beherrschte. 

Dieser  Betonung  des  Jenseitigen  und  Übersinnlichen  gegen¬ 
über  lebte  in  Nebenströmungen  des  kirchlichen  Christentums 
eine  Überlieferung,  welche  die  Überzeugung  festhielt,  dafs  der 
Stifter  unserer  Religion  die  Aufrichtung  des  Reiches  Gottes  auf 
Erden  als  Gegenstand  seines  Berufs  bezeichnet  und  damit  die 
Neugestaltung  der  menschlichen  Gesellschaft  als 
Zielgedanken  Gottes  hingestellt  hatte.  Die  treibenden  Kräfte  in 
diesem  Gottesreich  sollten  die  Liebe,  der  Glaube  und  die 
Hoffnung  sein,  von  welchen  der  Glaube  aufhört  im  Schauen 
und  die  Hoffnung  in  der  Erfüllung,  von  denen  aber  die  Liebe 
ewig  bleibt,  und  die  somit  das  höchste  unter  allen  Geboten  ist. 
Der  Weltzweck  Gottes,  wie  ihn  Christus  uns  verkündet  hat  — 
sagten  sie  —  ist  nicht  blofs  auf  die  jenseitige  Welt,  auch  nicht 
auf  eine  Anstalt  gerichtet,  die  das  Heil  durch  äufsere  Mittel 
darreicht,  sondern  auf  die  Sammlung  eines  Volks,  das  seinen 
Willen  thut  und  auf  die  Aufrichtung  eines  Reichs,  in  welchem 
die  Menschen  in  Frieden  bei  einander  wohnen. 

In  der  starken  Betonung  des  Gottesreichs  —  der  Begriff 
tritt  in  wechselnden  Formen  und  Namen  auf  und  wird  sehr  oft 
durch  bildliche  Redewendungen  angedeutet  —  tritt  das  vor¬ 
herrschende  Interesse  jener  Kreise  ganz  unzweideutig  zu  Tage. 

Hand  in  Hand  mit  dieser  Idee  des  „Tempels  des  Weisheit“ 
geht  die  Ablehnung  jenes  rein  transcendenten  Gottesbegriffs,  wie 
er  durch  die  herrschende' Kirchenlehre  ausgebildet  worden  war. 
Die  Betonung  der  Inner  Weltlichkeit  Gottes  ist  ein  ge¬ 
meinsames  Merkmal  der  Richtungen,  von  denen  hier  die  Rede 
ist  und  das  sich  auch  bei  Comenius  wiederfindet  ^).  Der  Spruch, 
dafs  Gott  „Anfang,  Mitte  und  Ende  aller  Dinge  sei“  ist  ein 
Grundgedanke  aller  altevangelischen  Gemeinschaften  und  der 
ihnen  geistesverwandten  Strömungen  und  Schulen.  Ihr  System 
durchzieht  der  Gedanke,  dafs  eine  grofse  Harmonie  das  All  um- 
fafst,  „da  die  Dinge  in  Gott  sind  wie  im  Urbild,  in  der  Natur 
wie  im  Abbild“  (Plato). 


b  Vergl.  den  Artikel  H  o  h  1  f  e  1  d  s ,  Comenius  und  Krause,  Monatshefte 
der  C.-a.  1892,  S.  7. 
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Mit  diesen  Ideen  hängt  nun  die  Betonung  der  Erziehung 
und  der  Erziehungslehre  und  die  eigenartigen  Grundsätze, 
welchen  Coinenius  in  dieser  Wissenschaft  im  Anschlufs  an  die 
Überlieferungen  seiner  Eeligionsgemeinschaft  zuerst  Bahn  ge¬ 
brochen  hat,  auf  das  engste  zusammen.  Auf  ihnen  beruht  die  Ach¬ 
tung  vor  der  Menschennatur  und  die  Schätzung  des  Wertes, 
den  jede  Menschenseele,  wie  zerrüttet  auch  immer  sie  sei,  vor 
Gott  besitzt,  —  auf  ihnen  der  Begriff  der  Entwicklung  und 
seine  Übertragung  auf  die  Erziehung,  welche  von  so  grofsen 
Folgen  gewesen  ist,  —  auf  ihnen  die  Wertschätzung  aller  Na  tur¬ 
dinge  und  alles  Naturgeschehens,  durch  die  dem  grol's- 
artigen  Ausbau  der  Wissenschaften  von  der  Natur  die  Wege  ge¬ 
ebnet  worden  sind,  —  auf  ihnen  die  Betonung  des  Grundsatzes 
der  Freiwilligkeit,  —  auf  ihnen  endlich  j ene  weitherzigen, 
aller  toten  Rechtgläubigkeit  abholden  Bestrebungen ,  die  dem 
Frieden  der  Völker,  der  Kirchen  und  d  e  r  S  t  ä  n  d  e  ge¬ 
widmet  sind. 


Im  Herbst  1890  waren  wir  soweit,  dafs  wir  zur  Abfassung 
eines  Aufrufes  und  zur  Aufstellung  der  Grundzüge  unserer  Ge¬ 
sellschaft  schreiten  konnten.  Am  10.  Oktober  1890  wurde  ein 
Entwurf  im  Druck  an  eine  gröfsere  Zahl  von  Vertrauensmännern 
geschickt,  und  in  kurzer  Zeit  hatte  er  eine  stattliche  Reihe  von 
Unterschriften  gefunden.  Es  liefse  sich  vieles  dafür  sagen,  dafs 
dieser  10.  Oktober  1890  als  der  eigentliche  Stiftungstag 
unserer  Gesellschaft  anzusehen  ist;  er  ist  wichtiger  als  der 
10.  Oktober  1891 ,  wo  die  Gesellschaft  ihre  erste  vertrauliche 
Vorversammlung  zu  Berlin  abhielt,  und  den  ersten  Entwicklungs¬ 
abschnitt  unseres  Unternehmens  zum  Abschlufs  brachte. 

Diese  erste  Entwicklung  hatte  sich  nicht  auf  die  Weise  voll¬ 
zogen,  wie  wir  sie  uns  anfänglich  gedacht  hatten.  Die  Zahl 
unserer  Mitglieder  wuchs  rasch,  und  es  bewahrheitete  sich  die 
Thatsache,  dafs  Coinenius  viele  Freunde  und  Anhänger  besafs; 
aber  je  mehr  die  Zahl  sich  vergröfserte,  um  so  weniger  erwies 
sich  der  engere  Rahmen  einer  blofs  wissenschaftlichen  Ge¬ 
sellschaft,  den  wir  ursprünglich  ins  Auge  gefafst  hatten,  als 
angemessen;  es  galt,  die  Bedürfnisse  aller  unserer  Mitglieder 
thunlichst  zu  befriedigen  und  womöglich  alle  Kräfte  zur  Mitarbeit 
in  den  für  sie  geeigneten  Formen  heranzuziehen. 

In  diesem  Entwicklungsabschnitt  nun  wurden  uns  die  Ent- 
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würfe  bekannt,  die  aus  Anlafs  der  Coineniusfeier  des  Jahres 
1871  von  einer  Anzahl  damaliger  Comeniusfreunde  aufgestellt 
waren ,  und  die  in  einem  Aufsatz  der  Leipziger  Illustrierten 
Zeitung  vom  15.  August  1874  niedergelegt  sind. 

In  diesem  Aufsatz  war  der  aueh  uns  vorschwebende  Gedanke 
der  Vereinsbildung  bestimmt  ausgesprochen,  auch  der  Hoff¬ 
nung  Ausdruck  gegeben,  dafs  dieser  Verein  bei  der  Feier  des 
300jährigen  Geburtstags  aller  Orten  sich  in  voller  Wirksamkeit 
befinde.  Es  war  darin  aber  auch  zugleich  ein  Gesichtspunkt  betont, 
der  unseren  Plänen  gegenüber  neu  war,  nämlich  die  Thatsache, 
dafs  Comenius  selbst  in  seinem  Allgemeinen  Weckruf  (der  Pane- 
gersie)  zur  Durchführung  seiner  Grundsätze  die  Bildung  einer 
Vereinigung  gefordert  hatte,  welche  die  Vertreter  aller  Par¬ 
teien,  Konfessionen,  Nationen  und  Stände  umfassen 
sollte. 

Die  Frage  trat  an  uns  heran,  ob  es  nicht  angänglich  sei, 
unser  Unternehmen  im  Sinn  und  Geist  des  „Weckrufs“  zu  er¬ 
weitern  und  wenigstens'  die  Möglichkeit  offen  zu  lassen,  dafs  sich 
die  Comenius-Gesellschaft,  wenn  Wind  und  Wetter  ihr  günstig 
waren,  zu  einer  Fortsetzung  des  Werks  gestalte,  dessen  Bau 
Comenius  einst  begonnen  hatte,  selbst  wenn  uns  die  Vereinigung 
„aller  Edlen  aus  allen  Nationen“,  wie  sie  Comenius  forderte, 
ein  unerreichbares  Ideal  blieb. 

Es  schienen  in  der  That  überwiegende  Gründe  dafür  zu 
sprechen,  auch  in  dieser  Beziehung  thunlichst  auf  den  Wegen  zu 
bleiben,  die  Comenius  uns  gezeigt  hatte  und  so  an  alte  und  be¬ 
währte  Überlieferungen  anzuknüpfen.  Es  ward  demgemäfs  ver¬ 
abredet,  die  Pforten  unserer  Gesellschaft  nicht  blofs  solchen 
Männern  zu  erschliefsen ,  die  durch  wissenschaftliche  Interessen 
sich  zu  ihr  hingezogen  fühlten,  sondern  sie  für  alle  offen  zu 
halten,  die  im  Geiste  des  Comenius  für  das  Wohl  der  Menschheit 
wirken  wollten.  Es  wurde  beschlossen,  neben  den  früher  aus- 
schliefslich  ins  Auge  gefafsten  Quellenwerken  eine  periodisch  er¬ 
scheinende  Zeitschrift  (die  Monatshefte)  und  „Mitteilungen“  der 
Comenius-Gesellschaft  herauszugeben  und  die  Beitragssätze  diesem 
Plan  entsprechend  herabzusetzen  und  mehrere  Sätze  für  ver¬ 
schiedene  Klassen  von  Mitwirkenden  einzuführen. 

Auch  ward  die  Bildung  provinzieller  und  örtlicher  Organi¬ 
sationen  ins  Auge  gefafst  und  bestimmt,  dafs  denjenigen,  die 
sich  solchen  Abteilungen  ohne  Anspruch  auf  die  Lieferung  der 
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wissenschaftlichen  Veröffentlichungen  anzuschliefsen  wünschen, 
gegen  Zahlung  von  3  Mk.  die  „Mitteilungen  der  Comenius-Gesell- 
schaft“  zugänglich  gemacht  werden  sollen.  Endlich,  und  das  war 
das  Wichtigste,  wurden  der  Gesellschaft  auch  gemeinnützige 
Ziele  gesteckt  und  beschlossen,  dafs  sie  sich  auf  dem  Felde  der 
Volks  er  Ziehung  und  der  freiwilligen  Bild  ungspfl  ege 
bethätigen  solle. 

In  gewissem  Sinn  kamen  die  Aufgaben,  welche  unsere  Gesell¬ 
schaft  sich  nunmehr  im  Anschlufs  an  Comenius'  Weckruf  ge¬ 
stellt  hatte ,  dadurch  zu  einem  äufseren  Ausdruck ,  dafs  sie 
jenes  Denkzeichen,  das  Comenius  der  Gesamtausgabe  seiner 
Schriften  vorgesetzt  hat  und  dessen  wesentliche  Stücke  sich 
auch  in  dem  von  ihm  geführten  Siegel  wiederfinden ^),  zu  dem 
ihrigen  machte. 

In  dem  Weckruf  heilst  es,  dafs  die  „Vereinigung  aller  Edlen“ 
auf  einem  dreifachen  Weg  gedacht  werden  müsse ,  auf  dem 
Weg  der  Einheit,  dem  Weg  der  Selbständigkeit  und  dem 
Weg  der  Freiwilligkeit.  „Die  Einheit,“  fährt  Comenius 
fort,  „und  die  auf  sie  gegründete  Vereinigung  ist  das  Ebenbild 
Gottes;  denn  Gott  ist  ein  Wesen  und  doch  alles,  er  ist  alles 
und  doch  eins;  der  Weg  der  Selbständigkeit  ist  der  Weg 
der  Unabhängigkeit  von  der  Aufsenwelt,  welche  verlangt,  dafs 
der  Mensch  das  Geistesauge  in  sich  habe  und  nicht  geborgtes 
Licht  zurückstrahle;  was  die  Freiwilligkeit  betrifft,  so  ist 
die  Freiheit  ein  Theil  des  Wesens  der  Gottheit,  welches  Gott 
seinem  Ebenbilde  eingedrückt  hat;  er  erinnert  den  Menschen, 
aber  er  zwingt  ihn  nicht,  er  mahnt  ihn  vom  Bösen  ab,  aber  er 
hält  ihn  nicht  gewaltsam  zurück ;  und  wie  er  selbst  der  mensch¬ 
lichen  Natur  keine  Gewalt  anthut,  so  ist  es  ihm  zuwider,  wenn 
der  Mensch  vom  Menschen  Gewalt  leidet.“ 

Man  erkennt  hier  die  Zusammenfassung  der  wesentlichsten 
Grundsätze,  auf  welchen  die  religiöse  und  sittliche  Weltanschauung 
des  Comenius  beruht  und  aus  der  sich  seine  Eigenart  erklärt. 


1)  Das  Siegel  findet  sich  an  einem  Briefe  des  Comenius  vom  25.  Ok¬ 
tober  1656,  der  im  Staatsarchiv  zu  Posen  auf  bewahrt  wird.  Auf  demselben 
sind  der  Berg  und  die  drei  Bäume  (Erde),  sowie  Sonne,  Mond  und  Sterne 
klar  erkennbar;  am  oberen  Rande  steht:  J.  A.  C.  Ich  verdanke  diese 
Kenntnis  der  Güte  des  Herrn  Archivrats  Dr.  Prümers  in  Posen.  Wir 
haben  das  Siegel  als  Abzeichen  für  die  „Mitteilungen“  un¬ 
serer  Gesellschaft  in  Gebrauch  genommen  und  werden  es  auch 
sonst  als  Denkzeichen  der  Gesellschaft  für  kleinere  Drucksachen  verwenden. 
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Diese  Gedanken  nun  sind  in  dem  erwähnten  Denkzeichen  sym¬ 
bolisch  zur  Darstellung  gebracht,  und  er  hat  sie  damit  gleichsam 
zu  seinem  Wahlspruch  gemacht. 

Zwei  ineinander  liegende  Kreise,  ein  äufserer  und  ein  innerer, 
umschliefsen  die  bildliche  Darstellung  des  Weltalls  mit  Erde, 
Sonne,  Mond  und  Sternen.  Das  Ganze  versinnbildlicht  die  Gott¬ 
heit,  die  Einheit  und  das  All.  Die  Sonne,  die  Urheberin 
und  Erzeugerin  des  Lichts,  ist  Symbol  der  Unabhängigkeit. 
Das  Bild  deutet  an,  wie  die  Strahlen  der  Sonne  und  ihres  Lichts 
die  dunklen  Wolken  besiegen,  die  ihren  Regen  auf  die  Erde 
ergiefsen.  Aus  dem  von  drei  Bäumen  gekrönten  Berg,  hinter 
welchem  sieben  Sterne  und  die  leuchtende  Sonne  aufgehen,  er- 
giefst  sich  aus  doppelt  geöffneter  Höhle  ein  Quell,  an  dessen  ge¬ 
zacktem  Uferrand  sieben  Lilien  wachsen.  Zwischen  dem  äufseren 
und  inneren  Kreise  steht  der  Spruch :  „Omnia  sponta  fluant,  absit 
violentia  rebus“,  der  den  Grundsatz  der  Freiwilligkeit  zum 
Ausdruck  bringt. 

Es  war  für  die  Entwicklung  unseres  Unternehmens  ein  er¬ 
freuliches  Zeichen,  dafs  die  Wahl  dieser  Losung  allgemeiner  Zu¬ 
stimmung  begegnete. 

Während  sich  diese  innere  Entwicklung  unserer  Gesellschaft 
vollzog,  hielt  sie  die  Lösung  der  Aufgaben,  die  sie  sich  gesteckt 
hatte,  fest  im  Auge.  Die  erste  und  wichtigste  bestand  in  der 
Förderung  der  Jahrhundertfeier,  die  am  28.  März  1892 
bevorstand.  Es  war  von  vornherein  ausdrücklich  ausgesprochen, 
dafs  die  Comenius-Gesellschaft  das  Andenken  der  grofsen  Männer, 
in  deren  Geist  sie  zu  wirken  wünschte,  nicht  blofs  durch  den  Neu¬ 
druck  ihrer  Schriften  oder  durch  Lebensbilder,  sondern  auch  durch 
die  Errichtung  von  Denkmälern  und  durch  Gedenkfeste 
pflegen  wollte. 

Der  Rechenschaftsbericht  über  die  Thätigkeit  und  die  Er¬ 
folge  unserer  Gesellschaft,  dessen  wesentliche  Punkte  ich  in 
dieser  Form  bekannt  machen  möchte,  hat  daher  in  erster  Linie 
die  Schritte  zu  erwähnen,  die  zur  Förderung  der  Feier  geschehen 
sind.  In  Rücksicht  darauf,  dafs  unseren  Lesern  die  erzielten 
Ergebnisse  durch  die  Tagespresse  hinreichend  bekannt  geworden 
sind,  kann  ich  mich  in  dieser  Beziehung  kurz  fassen. 

Bereits  im  Frühjahr  1891  war  die  Jahrhundertfeier  an  den¬ 
jenigen  Orten,  welche  mit  der  Geschichte  des  Comenius  enger 
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verknüpft  waren,  gesichert;  aber  eine  allgemeine  Feier  hielten 
um  diese  Zeit  selbst  solche  Männer,  die  dem  Unternehmen  sehr 
wohlwollend  gegenüherstanden,  für  undenkbar.  Ihr  könnt,  sagte 
man  uns,  weder  die  religiösen  Empfindungen  irgend  einer  der 
bestehenden  Kirchen  noch  (aufserhalb  Mährens  und  Böhmens)  die 
nationalen  Leidenschaften  in  Bewegung  setzen,  und  wer  wird 
heute  für  einen  Apostel  des  Friedens  schwärmen,  wo  alles  von 
Hafs  und  von  Gegensätzen  erfüllt  ist? 

Alle  diese  Vorhersagungen  sind  zu  Schanden  geworden:  die 
Jahrhundertfeier  hat  in  der  That  einen  einzigartigen  Verlauf  ge¬ 
nommen,  und  unsere  Gesellschaft  kann  mit  diesem  ersten  Er¬ 
gebnis  ihres  Auftretens  zufrieden  sein.  Unter  allen  gebildeten 
Völkern,  bei  Mitgliedern  aller  Bekenntnisse,  Parteien  und  Stände 
hat  der  Ruf,  den  wir  ergehen  liefsen,  Wiederhall  gefunden,  und 
in  tausend  und  aber  tausend  Herzen  hat  sich  das  Bild  des  grofsen 
Mannes  eingeprägt. 

Die  Welt  hast  du  geächtet  einst  durchmesseii 
Von  Mährens  Bergen  zu  des  Nordens  Reich, 

Heut  will  die  Welt  an  deinem  Werke  bauen, 

Und  Nord  und  Süd  soll  deine  Siege  schauen! 

Was  der  Dichter  voraussah,  ist  zur  Wirklichkeit  geworden: 
Nord  und  Süd  hat  seine  Siege  geschaut  und  kein  Mifston  hat 
sich  in  die  Freude  gemischt,  mit  der  die  geistige  Auferstehung 
dieses  Propheten  eines  glücklicheren  Weltalters  weit  und  breit 
begrüfst  ward.  So  ist  die  alte  Vorhersagung  von  Gottfried  Wilhelm 
Leibniz  spät  zwar,  aber  in  ungeahntem  Umfang  wahr  geworden : 

Dich,  Comenius,  wird,  dein  Thun,  dein  Hoffen,  dein  Wünschen 
Ehren  und  preisen  dereinst,  wer  zu  den  Guten  sich  zählt. 

Nachdem  das  Ergebnis,  das  uns  vorschwebte,  erzielt  worden 
ist,  kommt  es  wenig  in  Betracht,  dafs  viel  Arbeit  und  viel  Geld 
dazu  notwendig  gewesen  sind.  Beides  ist  von  den  Freunden  des 
Unternehmens  zur  Verfügung  gestellt  worden,  und  man  wird 
über  die  Einzelheiten  bei  anderer  Gelegenheit  genügende  Aus¬ 
kunft  finden. 

Die  bei  dem  Vorsitzenden  eingegangenen  Berichte  über  die 
Feier  bestätigen ,  dafs  die  Träger  der  Bewegung  allerorten 
gerade  diejenigen  Männer  gewesen  sind,  die  bereits  im  Jahre 
1891  Mitglieder  der  Comenius- Gesellschaft  geworden  waren. 
Die  Zahl  unserer  Mitglieder  betrug  bereits  am  1.  Februar  1892 
etwa  650  Personen  und  Körperschaften,  und  die  Summe  der 
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Beiträge,  die  allein  im  Jahre  1891  oder  für  1891  eingegangeii 
sind,  belief  sich  auf  rund  6200  Mk.  —  ein  Betrag,  der  zur  Be¬ 
streitung  der  Kosten  der  Jahrhundertfeier  nicht  ausreichte,  son¬ 
dern  noch  einen  Zuschufs  von  etwa  2800  Mk.  aus  den  Einnahmen 
des  Jahres  1892  notwendig  machte.  Ich  glaube  kaum,  dafs  die 
Gesamtausgabe  von  9000  Mk. ,  welche  für  die  Jahrhundertfeier 
von  der  Gesellschaft  gemacht  worden  ist,  angesichts  der  erzielten 
Erfolge  als  zu  hoch  betrachtet  werden  wird.  Man  kann  sich  ein 
Bild  von  den  Kosten  und  der  Arbeit,  die  uns  erwuchsen,  machen, 
wenn  man  erwägt,  dafs  etwa  siebzig  verschiedene  Drucksachen 
in  mehr  als  100000  Abzügen  versandt  worden  sind. 

Unter  jenen  650  Mitgliedern  waren  Angehörige  von  14  Na¬ 
tionen  vertreten.  Die  Regierungen  der  verschiedenen  Staaten 
hatten  durch  ihre  obersten  Schulbehörden  in  freundlichem  Sinne 
zu  der  Sache  Stellung  genommen.  Aus  dem  Königl.  Preufs. 
Kultusministerium  waren  die  Herren  VVirkl.  Geh.  Oberregierungsrat 
Dr.  Schneider  und  Geh.  Oberregierungsrat  Dr.  H  ö  p  f  n  e  r  Vor¬ 
standsmitglieder  der  Gesellschaft  geworden  ^);  aus  dem  Erziehungs¬ 
bureau  der  Vereinigten  Staaten  war  dessen  Chef,  Herr  Dr.  W. 
T.  Harris,  beigetreten ;  aus  Österreich  hatte  der  k.  k.  Ministerial¬ 
rat  Ritter  v.  Jirecek  in  Wien,  sowie  der  Vizepräsident  des 
Landesschulrats  für  Ungarn,  Herr  Prof.  Dr.  G.  Heinrich  in 
Budapest  den  Anschlufs  bewirkt,  aus  Italien  hatte  der  Minister 
des  Unterrichts,  Herr  Dr.  Pasquale  Villari,  seine  Mitwirkung 
in  Aussicht  gestellt,  ebenso  aus  Schweden  der  vormalige  Volks¬ 
schulinspektor  Herr  Dr.  C.  J.  Me  y  erb  erg  in  Stockholm  und 
aus  Norwegen  der  Departements-Chef  im  Kirchen-  und  Unterrichts¬ 
ministerium,  Herr  D.  F.  K n u d s e n.  Das  Kaiserlich  Russische 

1)  Der  Deutsche  R  eichs- Anz  eiger  vom  18.  März  1892  (Nr.  68) 
brachte  mit  gesperrter  Schrift  folgende  Notiz :  „Auf  den  28.  März  d.  J.  fällt 
der  300jährige  Geburtstag  des  Arnos  Comenius.  Die  V erdienste  dieses 
Mannes  um  das  Schulwesen  und  insbesondere  um  die  Volks¬ 
schule  sind  sogrofs  und  so  allgemein  anerkannt,  dafs  gerade 
die  Lehrerbildungsanstalten  durch  eine  angemess  ene  Fest¬ 
feier  sein  Andenken  zu  ehren  berufen  sind.  Der  Minister  der 
geistlichen  etc.  Angelegenheiten  hat  den  Königlichen  Provinzial-Schul- 
kollegien  Abschrift  einer  von  dem  Königlichen  Provinzial-Schulkollegium 
zu  Breslau  an  die  Seminardirektoren  und  Präparandenanstalts-Vorsteher  der 
Provinz  Schlesien  erlassenen  Cirkularverfügung  vom  16.  Februar  d.  J.  über 
die  Feier  des  300jährigen  Geburtstags  des  Arnos  Comenius  zur  Kenntnis¬ 
nahme  und  mit  der  Veranlassung  zugehen  lassen,  bei  den  ihnen  unter¬ 
stellten  Lehrer-  und  Lehrerinnen-Bildungsanstalten  etc.  auf  eine  angemessene 
Feier  dieses  Tages  hinzuwirken.“ 
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Ministerium  der  Volksaufklärung  hat  in  dem  von  ihm  heraus¬ 
gegebenen  Journal  im  Januar  1892  einen  empfehlenden  Aufsatz 
über  die  Comenius-Gesellschaft  abdrucken  lassen.  Diesem  Beispiel 
waren  die  übrigen  deutschen  Staaten  zum  gröfseren  Teil  ge¬ 
folgt  ;  namentlich  hatten  aus  dem  Königl.  Sachs.  Kultusministerium 
Herr  Geh.  Rat  Dr.  Borne  mann  und  aus  Strafsburg  der  Präsi¬ 
dent  des  Oberschulrats  für  Elsafs-Lothringen  Herr  Richter  seine 
Zustimmung  zu  erkennen  gegeben,  und  die  Oberschulbehörden 
anderer  Staaten  (Würtemberg,  Baden,  S. -Altenburg 
u.  s.  w.)  hatten  eine  thätige  Teilnahme  an  den  Tag  gelegt. 

Um  ihre  finanzielle  Mitwirkung  für  die  Gesellschaft  sind  bis 
heute  die  Staatsregierungen  nicht  ersucht  worden ;  zu  den  Kosten 
der  Jahrhundertfeier  hat  das  Königl.  Preufs.  Kultusministerium 
auf  Antrag  des  Festausschusses  eine  Beihilfe  von  500  M.  bewilligt. 
Es  ist  dagegen  um  so  eher  Hoffnung  vorhanden,  dafs  bezügliche 
Gesuche  der  Gesellschaft  einer  freundlichen  Aufnahme  begegnen 
werden,  je  mehr  wir  auf  wissenschaftliche  oder  gemeinnützige 
Leistungen  hinzuweisen  imstande  sind.  Wie  in  den  Jahren 
1871  und  1872  die  Comenius-Stiftung  zu  Leipzig  durch  die  Regie¬ 
rungen  verschiedener  Staaten  unterstützt  worden  ist,  so  wird 
in  gleicher  Weise  gewifs  auch  unser  Unternehmen  die  gleiche 
Mitwirkung  erfahren. 

Auch  eine  Reihe  von  Städten,  an  ihrer  Spitze  Amsterdam, 
Prag,  Danzig,  Elbing,  Lissa  und  Pr  er  au,  bethätigten 
vom  ersten  Augenblick  an  ihr  Interesse  durch  finanzielle  Mit¬ 
wirkung;  inzwischen  sind  weiter  beigetreten:  Fulnek  in  Mähren, 
Kassel,  Leipzig,  Mühlhausen  in  Thüringen,  Posen  und 
Stettin.  Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  weitere  Gesuche 
weitere  Beitritte  zur  Folge  haben  werden.  Die  Stadt  Berlin  hat 
für  die  Jahrhundertfeier  im  März  1892  1000  Mk.  bewilligt.  Die 
Städte  Halle  und  Nürnberg  haben  den  Beitritt  ab  gelehnt. 

Seit  dem  Februar  1892,  wo,  wie  bemerkt,  die  Zahl  unserer 
Mitglieder  650  betrug,  hat  sich  eine  stetige  und  regelmäfsige 
Zunahme  vollzogen.  Die  Zahlen  betrugen: 


am  15.  April 
„  3.  Juni 

„  12.  August 
„  2.  Nov. 

„  31.  Dez. 


Unter  diesen 


Mitgliedern 


1892:  749  Mitglieder, 

„  V96 

856 
910 

940  „ 

befanden  sich  am 


Jahres  1892  eine  verhältnismäfsig  grofse  Zahl 


Sch  Ulfs  des 
etwa  215  — 
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körperschaftliche  Mitglieder,  was  wir  als  günstiges  Anzeichen 
deuten  dürfen.  Diese  Zunahme  erfolgte,  obwohl  natürlich  gleich¬ 
zeitig  durch  Tod,  Ausscheiden  u.  s.  w.  der  übliche  Abgang  sich 
vollzog.  Wir  haben  durch  den  Tod  unter  anderen  folgende 
Mitglieder  verloren:  Dr.  Friedr.  Fabri,  Univ.-Prof.  in  Bonn; 
Eeg.-  u.  Schulrat  Dr.  Falkenheiner  in  Kassel;  Dr.  Fr  ick, 
Direktor  der  Franckeschen  Stiftungen  in  Halle;  Dr.  S.J.  Hingst, 
Mitglied  des  obersten  Gerichtshofs  im  Haag;  Dr.  J.  Albert  van 
Kämpen,  Gymn.-Prof.  in  Gotha;  Dekan  F.  Kübel  in  Efs- 
lingen;  Redacteur  August  Lammers  in  Bremen;  Schuldirektor 
Bruno  Marquart  in  Dresden;  Oberst  a.D.  Neuland,  Berlin; 
R.  H.  Quick,  Redhill,  England;  Rein  ecke,  Stadt- und  Kreis- 
Schulinspektor,  Berlin;  Dr.  Ed.  Robert,  Rechtsanwalt,  Mascara, 
Algier ;  Pastor  W.  T  e  u  t  s  c  h  1  ä  n  d  e  r  in  Bukarest ;  Militärober¬ 
pfarrer  Dr.  Tube  in  Danzig;  Prof.  Dr.  Weinkau  ff  in  Köln; 
Dr.  jur.  Ernst  Emil  Wen  dt  in  London. 

Es  waren  zum  Teil  ausgezeichnete  Männer,  Namen  von 
bestem  Klang  und  zum  Teil  gerade  solche  Männer,  die  den 
ersten  Anfängen  unserer  Gesellschaft  besonders  nahe  gestanden 
haben. 

Die  Summe  der  Einnahmen  des  Jahres  1892  läfst  sich  in 
dem  Augenblick,  wo  dieser  Bericht  abgeschlossen  wird,  noch  nicht 
genau  übersehen.  Bis  zum  31.  Dezember  1892  waren  im  ganzen 
rund  5500  Mk.  für  1892  eingegangen;  da  aber  in  unseren  Rollen 
noch  eine  Anzahl  von  Mitgliedern  verzeichnet  steht,  deren 
Beiträge  noch  ausstehen,  so  werden  die  Einnahmen  unter  Vor¬ 
aussetzung  eines  vollständigen  Eingangs  sich  noch  um  etwa 
500  Mk.  erhöhen.  Von  diesen  Einnahmen  sind,  wie  oben  be¬ 
merkt,  etwa  2800  Mk.  zur  Förderung  der  Jahrhundertfeier  ver¬ 
wandt  worden;  der  Rest  ist  für  die  Veröffentlichungen  der  Ge¬ 
sellschaft  und  für  Verwaltungszwecke  verwandt  worden.  Ein 
Kassenbericht,  der  die  genaueren  Zahlen  giebt,  soll  im  März 
oder  April  der  Öffentlichkeit  übergeben  werden. 


Nachdem  zu  Ende  März  1892  die  erste  und  vornehmste  Auf¬ 
gabe  der  Gesellschaft  mit  dem  Schlufs  der  Jahrhundertfeier  gelöst 
war,  traten  sofort  wichtige  weitere  Aufgaben  an  uns  heran, 
nämlich  vor  allem  der  Ausbau  unserer  Organisation, 
die  Anknüpfung  freundlicher  Beziehungen  zu  v e r - 
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wandten  Bestrebungen  und  der  Beginn  unserer  Ver- 
öffentlicli  ung  en. 

Wenn  auch  zu  Beginn  des  Jahres  1892  die  allgemeinen  Ziel¬ 
punkte  und  die  Mittel,  um  sie  zu  erreichen,  durch  die  mit  dem 
Aufruf  versandten  Vereinbarungen  festlagen ,  so  blieben 
doch  im  einzelnen  noch  vielerlei  nähere  Bestimmungen  notwendig. 
Diese  wurden  in  den  Satzungen  gegeben,  die  im  März  1892  ent¬ 
worfen  und  durch  Beschlufs  des  Gesamtvorstands  mit  dem 
1.  April  1892  vorläufig  in  Kraft  gesetzt  wurden  ^).  Von  un¬ 
mittelbar  praktischer  Bedeutung  wurden  von  den  neuen  Anord¬ 
nungen,  die  sie  enthalten,  zunächst  diejenigen,  welche  über  die 
Zweiggesellschaften  (Abteilungen)  und  über  die  Lande s- 
und  Ortspflegschaften  handelten  (§§  16—28).  Wenige 
Monate,  nachdem  die  Satzungen  in  Kraft  getreten  waren,  wurde 
die  erste  Zweiggesellschaft  zu  Amsterdam  unter  dem  Vorsitz 
von  Herrn  Dr.  Rogge,  ordentlichem  Professor  der  allgemeinen 
Geschichte  an  der  dortigen  Universität,  ins  Leben  gerufen  und 
ihr  unter  dem  6.  November  1892  ein  Gründungspatent  verliehen. 
Gleichzeitig  wurden  in  Gemäfsheit  der  §§  28  und  29  der 
Satzungen  in  etwa  fünfzig  Städten  Landes-  und  Ortspflegschaften 
eingerichtet  und  Bevollmächtigte  der  Gesellschaft  ernannt. 
Die  Namen  der  Herren  werden  wir  durch  die  „Mitteilungen“ 
veröffentlichen.  Die  Geschäftsordnung,  welche  für  die  Bevoll¬ 
mächtigten  entworfen  worden  ist,  hat  im  Oktober  1892  die  Zu¬ 
stimmung  des  Gesamtvorstandes  gefunden.  Die  wichtigsten  Be¬ 
stimmungen  derselben  sind  diejenigen,  welche  auf  die  Ein¬ 
richtung  von  Co  men  ins- Kränzchen  abzielen. 

Einen  besonders  wichtigen  Fortschritt  unserer  Organisation 
bezeichnet  die  „Geschäftsordnung  für  den  Gesamtvor¬ 
stand  der  C.-G.“,  die  im  dritten  Heft  unserer  Monatshefte  vom 
Jahre  1892  (Geschäftl.  Teil,  S.  63  ff.)  veröffentlicht  worden  ist. 

Durch  die  Bestimmungen  derselben  sind  sowohl  die  wissen¬ 
schaftlichen,  wie  die  gemeinnützigen  Ziele  klarer  umschrieben 
worden.  In  letzterer  Beziehung  heilst  es  in  §  4,  Absatz  2 : 

„Zum  Zweck  gemeinnütziger  Bethätigung  kann  der 
Vorstand  in  gröfseren  Orten  unter  Mitwirkung  der  hier- 


b  Abgedruckt  in  den  Monatsheften  der  C.-G.,  Heft  1,  Geschäftl.  Teil, 
S.  11  ff. 


2 


18 


Keller, 


für  geeigneten  Gesellschaftsorgane  Einrichtungen  treffen, 
welche  solchen  Personen  die  wissenschaftliche  Weiter¬ 
bildung  erleichtern,  die  eine  Hochschule  nicht  haben  be¬ 
suchen  können  oder  die  ihre  akademischen  Studien  bereits 
beendigt  haben  und  auf  diese  Weise  durch  feste  V  o  r  - 
trags-Cyklen  für  Bildungspflege  und  V olkserziehung 
wirken.  Nähere  Bestimmungen  bleiben  Vorbehalten.“ 

Es  wird  eine  der  Aufgaben  des  Gesamtvorstandes  sein,  die 
Schritte  zu  erwägen,  die  unter  Mitwirkung  der  Herren  Bevoll¬ 
mächtigten  und  der  Comenius-Kränzchen  in  der  angedeuteten 
Richtung  etwa  geschehen  könnten. 

In  Sachen  der  wissenschaftlichen  Unternehmungen  und  ihrer 
Lösung  ist  die  Bildung  von  Sektionen,  welche  die  Geschäfts¬ 
ordnung  ins  Auge  fafst ,  von  Wichtigkeit  (§  22  ff.).  Da  diese 
Sektionen  selbständige  Einnahmen  haben  und  selbständige  Aus¬ 
gaben  machen  können,  so  ist  die  Möglichkeit  geboten,  dafs  sie 
bestimmte  Forschungsgebiete  —  ich  erinnere  z.  B.  an  die  Ge¬ 
schichte  bestimmter  Religionsgemeinschaften  oder  bestimmter 
Persönlichkeiten  —  selbständig  in  Angriff  nehmen,  sofern  gerade 
für  solche  Gebiete  bei  Patronen  und  Gönnern  unserer  Gesellschaft 
besonderes  Interesse  vorhanden  ist  und  besondere  Mittel  flüssig 
gemacht  werden.  Es  sind  einstweilen  vier  Sektionen  ins  Auge 
gefafst : 

A.  eine  philosophisch-historische  Sektion, 

B.  eine  theologisch-historische  Sektion, 

C.  eine  Sektion  für  Erziehungslehre  und  Schulgeschichte, 

D.  eine  Sektion  für  Volkserziehung  und  Bildungspflege. 
Die  Sektion  A  umfafst  auch  die  Geschichte  der  sog.  exakten 

Wissenschaften,  der  Staats-  und  Rechtsphilosophie  und  der  Ge¬ 
sellschaftslehre;  die  Sektion  D  auch  die  Volkssprachen. 

Mit  der  Bildung  der  Sektionen  soll  im  Herbst  1893  der  An¬ 
fang  gemacht  werden. 


Der’  Aufruf  zur  Jahrhundertfeier  und  die  Einladung  zur 
Teilnahme  an  unserer  Gesellschaft  war  seit  dem  Juni  1891  ohne 
Unterschied  der  Nation  und  Konfession  an  solche  Körperschaften 
und  Personen  gesandt  worden,  bei  denen  wir  einiges  Interesse 
voraussetzen  konnten.  Es  war  natürlich,  dafs  unsere  Pläne  dort 
lebhaftere,  hier  geringere  und  anderwärts  gar  keinen  Wiederhall 
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fanden  und  aus  den  Rlickäulserungenj  die  in  unsere  Hände  ge¬ 
langten,  liefs  sich  über  die  betreffenden  Kreise  ein  einigermafsen 
sicheres  Urteil  gewinnen.  Es  mufs  dabei  hervorgehoben  werden, 
dafs  sich  diese  Kreise  nicht  in  erster  Linie  nach  der  Kon¬ 
fession,  sondern  nach  dem  Beruf  schieden.  Die  Männer,  die 
durch  ihre  wissenschaftliche  oder  praktische  Thätigkeit  auf  dem 
Gebiet  der  Erziehung  mit  den  Grundsätzen  des  Comenius  be¬ 
kannt  geworden  waren ,  bethätigten  bald  und  vielseitig  ihre 
Teilnahme,  gleichviel  ob  sie  katholisch  oder  evangelisch  waren; 
ebenso  waren  die  österreichischen  und  besonders  die  böhmisch¬ 
mährischen  Landsleute  des  Comenius,  gleichviel,  ob  reformiert, 
lutherisch,  katholisch  oder  freigeistig,  warme  und  eifrige  Parteigänger. 

Auch  die  V ertreter  aller  gemeinnützigen  Bestrebungen, 
die  in  Comenius  einen  ihrer  Vorkämpfer  erkannten,  wie  die 
Bildungsvereine,  Schulvereine,  Sprachvereine, 
ferner  die  zahlreichen  und  gut  organisierten  Anhänger  F  r  ö  b  e  1  s 
und  Herbarts,  die  Freunde  Krauses,  der  Verein  für 
Knabenhandarbeit  u.  s.  w.  nahmen  eine  freundliche  Stel¬ 
lung  zu  unseren  Bestrebungen  ein  und  führten  uns  manche 
Mitglieder  zu.  Besonders  rührig  zeigten  sich  die  Lehrer¬ 
vereine,  von  welchen  gegenwärtig  schon  gegen  60  der  Gesell¬ 
schaft  angehören. 

Erfreulich  mufste  es  auch  für  den  Gesamtvorstand  sein, 
dafs  eine  gröfsere  Zahl  angesehener  Geschichtsvereine  in 
richtiger  Würdigung  der  wissenschaftlichen  Bestrebungen  unserer 
Gesellschaft,  zum  Theil  aus  eigener  Veranlassung,  zum  Teil  auf 
Anfrage  sich  in  freundliche  Beziehungen  zu  uns  setzten. 

Von  den  gröfseren  Vereinen,  mit  welchen  unsere  Gesellschaft 
schon  jetzt  in  freundnachbarliche  Beziehungen  getreten  ist,  nenne 
ich  aufserdem  die  Gesellschaftfür  deutsche  Erziehungs¬ 
und  Schulgeschichte,  den  „Verein  für  Avissenschaft- 
liche  Pädagogik“,  die  „Gesellschaft  für  Verbreitung 
von  Volksbildung“,  den  „Verein  für  Volk serziehung“ 
in  Augsburg;  mit  anderen  Vereinen  schweben  Verhandlungen. 
Der  interkonfessionelle  Charakter  unseres  Unternehmens  trat  darin 
klar  zu  Tage,  dafs  keines  von  unseren  215  körperschaftlichen 
Mitgliedern  (mit  einer  einzigen  Ausnahme)  gefragt  hat,  ob  und 
eventuell  welchen  kirchlichen  Charakter  die  Gesellschaft  trage  ^). 


0  Man  hat  es  unserer  Gesellschaft  zum  Vorwurf  gemacht,  dafs  auch 
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Andererseits  zeigte  es  sich  allerdings  bald ,  dafs  Comenius 
einer  Keligionsgemeinschaft  angehört  hatte,  die,  wie  G.  A.  Lind- 
ner  in  seiner  Lebensbeschreibung  sagt^),  „nicht  katholisch,  nicht 
protestantisch,  nicht  reformiert,  sondern  einfach  christlich 
war“,  und  dafs  es  unter  allen  Konfessionen  auch  heute  noch 
Viele  giebt,  die  für  diesen  Standpunkt  Verständnis  und  Sym¬ 
pathie  besitzen. 

Eine  Art  gemeinsamer  Teilnahme  von  seiten  bestimmter 
Keligionsgemeinschaften  konnte  der  Natur  der  Sache  nach  nur 
so  weit  zu  Tage  treten,  als  deren  Überlieferungen  sich  in  dem 
einen  oder  andern  Sinn  mit  denjenigen  der  böhmischen  Brüder 
und  ihres  letzten  Bischofs  berührten;  dazu  gehörten  vor  allem 
die  Reformierten,  sofern  sie  nicht  strenge  Calvinisten  Avaren, 
und  die  Brüdergemeinde.  Die  Reste  der  böhmischen  Brüder 
hatten  sich  nach  Auflösung  der  Unität  zum  gröfseren  Teil  den 
Reformierten  angeschlossen,  denen  sie  sich  von  je  innerlich  am 
verwandtesten  gefühlt  hatten,  und  die  in  vielen  Ländern  weit¬ 
herzig  genug  waren ,  um  den  Brüdern  in  ihren  Gemeinden  auch 
dann  Aufnahme  zu  gewähren ,  wenn  diese  die  Anerkennung 
streng  calvinistischer  Grundsätze  ablehnten.  Comenius  selbst 
hatte  seine  wissenschaftliche  und  theologische  Ausbildung  an  den 
reformierten  Hochschulen  Herborn  und  Heidelberg  er¬ 
worben  und  seine  letzte  Ruhestätte  in  einer  reformierten  Kirche 
(zu  Naarden)  gefunden,  und  so  Avar  es  ganz  erklärlich,  wenn  manche 
reformierte  Geistliche  sich  berechtigt  hielten,  auch  innerhalb 
ihrer  Kirche  der  Jahrhundertfeier  für  den  Bischof  der  glaubens¬ 
verwandten  Brüder  zu  gedenken  und  den  Anschlufs  ihrer  Gemein¬ 
den  an  die  Gesellschaft  zu  beAAÜrken.  Was  bei  den  Reformierten 
vielfach  geschah,  das  AAmrde  innerhalb  der  Brüdergemeinde  aller¬ 
orten  vollzogen :  ein  lebhaftes  Gefühl  der  Zusammengehörigkeit 
mit  den  älteren  böhmischen  Brüdern  brach  sich  Bahn,  und  eine 

Grofs logen  und  Logen  unter  ihren  Mitgliedern  seien.  Die  That- 
sache  ist  richtig;  aber  es  ist  nicht  abzusehen,  inAviefern  daraus  für  die 
Gesellschaft  eine  Benachteiligung  eiwachsen  soll.  Diese  Befürchtung 
fliefst,  Avie  es  scheint,  aus  einer  Beurteilung  der  Freimaurer,  die 
Comenius  in  einen  Gegensatz  zu  diesen  stellt.  Wie  AA^eit  ein  solches 
Urteil  zutriift,  kann  hier  ununtersucht  bleiben.  Wir  glauben  nicht,  dafs 
der  Anschlufs  von  Grofslogen  und  Logen  erfolgt  sein  würde,  AA^enn  es  richtig 
Aväre. 

G.  A.  Lindner,  Joh.  Arnos  Comenius,  sein  Leben  und  Wirken. 
Neu  herausgegeben  \’on  Bötticher.  Wien  1892,  Pichler.  Voiwort. 
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rege  Teilnahme  wurde  von  allen  Gemeinden  an  dem  Jubiläums¬ 
tage  in  und  aufserhalb  der  Kirchen  bekundet,  während  allerdings 
nur  die  Unität  als  solche,  nicht  aber  einzelne  Gemeinden,  der 
Comenius-Gesellschaft  beitrat. 

Auch  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  dafs  die  deutschen  Men- 
noniten,  die  italienischen  Waldenser  und  die  hollän¬ 
dischen  R ein ons tränten  sich  der  Thatsache  erinnerten,  dafs 
in  früheren  Jahrhunderten  engere  Bande  als  in  späteren  Zeiten 
zwischen  den  „Brüdern“  in  Böhmen  und  denjenigen  in  Italien, 
der  Schweiz  und  in  Holland  vorhanden  gewesen  waren,  und  da 
unsere  Vereinbarungen  ausdrücklich  versprachen,  dafs  die  zu 
gründende  Gesellschaft  auch  die  ältere  und  älteste  Geschichte 
pflegen  wollte,  war  es  natürlich,  dafs  von  dieser  Seite  uns  gleich¬ 
falls  Teilnahme  bewiesen  ward.  Die  Jahrhundertfeier  und  das 
Zusammenwirken  in  unserer  Gesellschaft  haben  in  allen  diesen, 
durch  ungünstige  geschichtliche  Entwicklungen  getrennten  Gemein¬ 
schaften  das  Bewufstsein  verwandten  Ursprungs,  ver¬ 
wandter  Grundsätze  und  verwandterAufgaben  offen¬ 
bar  gekräftigt,  und  vielleicht  wird  die  gemeinsame  Arbeit 
diese  Wirkungen  noch  verstärken  und  vertiefen. 


Wenn  wir  nun  schliefslich  unseren  Blick  auf  die  Veröffent¬ 
lichungen  richten,  welche  von  der  Gesellschaft  seit  ihrem  Be¬ 
stehen  veranlafst  worden  sind,  so  wäre  es  unbillig,  wenn  man 
dazu  nur  die  Monatshefte  zählen  wollte. 

Wir  lassen  den  Aufruf,  der  in  20  000  Exemplaren  in 
deutscher,  französischer,  englischer,  tschechischer  und  unga¬ 
rischer  Sprache  verbreitet  worden  ist,  in  dieser  Beziehung  auf 
sich  beruhen ;  aber  die  Rundschreiben,  Protokolle  und 
Berichte,  welche  der  Verwaltungsausschufs  nach  und  nach 
veröffentlicht  hat,  dürfen  doch  deshalb  nicht  übergangen  werden, 
weil  sie  keineswegs  blofs  geschäftliche,  sondern  zum  Teil  wichtige 
grundsätzliche  Fragen  betrafen.  Sie  haben  eine  Reihe  von  Ver¬ 
öffentlichungen  mittelbar  veranlafst,  die  auch  insofern  als 
unsere  Publikationen  gelten  dürfen,  als  sie  von  Mitgliedern 
der  Gesellschaft  verfafst  und  zum  Teil  auf  Kosten  der  Gesellschaft 
in  gröfserer  Zahl  verbreitet  worden  sind. 

Hierher  gehören  eine  Anzahl  von  Abhandlungen  und  Vor¬ 
trägen  über  Comenius,  die  in  der  Litteraturübersicht  von  Heft  4 
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S.  295  ff.  des  Jahrg.  1892  unserer  Monatshefte  mit  aufgeführt  wor¬ 
den  sind.  Hierher  gehören  ferner  die  beiden  Festspiele  von 
Paul  Risch,  Coinenius  in  Lissa  (Verlag  von  G.  W.  Lüder,  Ber¬ 
lin,  Prinzenstrafse  42)  und  von  Georg  Fritze  (Frankfurt  a./O. 
in  Komm,  bei  G.  Harnecker  &  Co.),  sowie  die  Festgedichte, 
welche  durch  das  Preisausschreiben  unserer  Gesellschaft 
vom  14.  Januar  1892  ins  Leben  gerufen  worden  sind. 

Die  wissenschaftlichen  Publikationen  der  Gesellschaft  wurden 
dann  im  März  1892  mit  dem  ersten  Jahrgang  der  „Monats¬ 
hefte  der  Comenius-Gesellschaft“  eröffnet,  und  jetzt 
liegt  davon  der  erste  Jahrgang  als  Band  von  25  Bogen 
(Lexikon- Oktav)  vor.  Wenn  wir  uns  im  Jahre  des  Jubiläums 
vorwiegend  mit  der  Person  und  den  Werken  des  Comenius  be¬ 
schäftigt  haben,  so  lag  das  in  den  Verhältnissen  begründet;  dafs 
wir  nicht  populäre,  sondern  wissenschaftliche  Aufsätze  ge¬ 
bracht  haben,  ist  uns ,  wie  mehrfache  Zuschriften  ergeben  haben, 
verdacht  worden ;  wir  werden  in  Zukunft  das  Arbeitsgebiet  im 
Sinne  unseres  Arbeitsplanes  erweitern,  aber  unseren  Monats¬ 
heften  den  wissenschaftlichen  Charakter  bewahren  und  den  Be¬ 
dürfnissen  weiterer  Kreise  durch  die  Herausgabe  von  Mit¬ 
teilungen  der  Comenius-Gesellschaft  entgegenkommen. 

Der  Beschlufs  des  Gesamtvorstandes  vom  19.  November, 
welcher  diese  Erweiterung  unserer  Veröffentlichungen  ermöglicht 
hat,  beweist,  dafs  wir  in  jeder  Weise  bemüht  sind,  den  Anforde¬ 
rungen  zu  entsprechen ,  welche  billigerweise  gestellt  werden 
können.  Wir  bitten  unsere  Mitglieder,  auch  ihrerseits  eine  thätige 
Mitarbeit  eintreten  zu  lassen. 

Die  Urteile,  welche  in  der  Presse  sowohl  über  die  Gesell¬ 
schaft  wie  über  die  Monatshefte  laut  geworden  sind,  waren  bis¬ 
her  durchweg  in  freundlichem  Sinne  gehalten.  Wir  halten  es 
nicht  für  angemessen,  durch  Abdruck  solcher  Urteile  unseren 
Bemühungen  einen  Hintergrund  zu  geben. 

Jedenfalls  steht  es  fest,  dafs  auch  solche  Männer,  die  der 
Gesellschaft  einstweilen  nicht  angehören,  wie  z.  B.  Professor 
O.  Willmann  in  Prag,  sich  in  sympathischer  Weise  über  die  bis¬ 
herigen  Veröffentlichungen  der  Gesellschaft  geäufsert  haben. 

Bei  Unternehmungen,  wie  das  unsere  es  ist,  hat  die  Gesell¬ 
schaftsleitung  vor  allem  die  Pflicht,  ihre  ersten  Schritte  vorsichtig 
zu  setzen.  Es  kann  nicht  darauf  ankommen ,  binnen  zweier 
Jahre  blendende  Erfolge  zu  erzielen,  sondern  das  Bestreben  mufs 
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dahin  gehen^  eine  Grundlage  zu  schaffen,  auf  der  allmählich 
weitergebaut  werden  kann.  Es  ist  leicht,  gerade  auf  unserem 
Arbeitsfeld,  das  mit  religiös-philosophischen  Fragen  sich  nahe  be¬ 
rührt,  starke  Leidenschaften  zu  wecken;  aber  es  ist  schwierig, 
eine  leistungsfähige  Organisation  unterWahruug  eines  einmütigen 
Handelns  ins  Leben  zu  rufen,  zumal  wenn  der  Kreis  der  Mit¬ 
glieder  rasch  einen  Umfang  erreicht,  wie  es  bei  uns  bereits  der 
Fall  ist.  Bisher  ist  es  gelungen ,  die  Auffrischung  vergangener 
und  die  Fortsetzung  bestehender  Gegensätze  zu  vermeiden,  und 
wir  betrachten  es  als  unsere  wichtigste  Aufgabe,  auch  ferner  die 
glückliche  Stimmung  der  verflossenen  Gesellschaftsjahre  fort¬ 
zusetzen  und  jede  Störung  des  Einvernehmens  hintanzuhalten. 

Keiner  Gesellschaft  pflegen  die  Kinderkrankheiten  erspart 
zu  bleiben,  und  wir  rechnen  gleichfalls  auf  solche.  Aber  es  ist 
für  solche  Fälle  doch  wichtig,  wenn  die  Kinder  mit  einer  guten 
Konstitution  zur  Welt  gekommen  sind.  Wenn  Zwischenfälle  ein- 
treten,  so  wird  an  den  Tag  kommen,  dafs  wir  seit  1890  nicht 
ohne  Vorbedacht  einen  grofsen  Teil  unserer  verfügbaren  Kräfte 
auf  die  Organisationsfragen  und  deren  Austragung  verwandt 
haben,  und  dafs  die  bisherige  Einmütigkeit  einen  starken  Rück¬ 
halt  gegenüber  störenden  Kräften  darbietet.  Dieser  Erfolg  ist 
wichtiger  als  einige  Bände  von  Publikationen,  die  wir  in  der 
gleichen  Zeit  mit  geringeren  Opfern  an  Arbeit  und  Geldmitteln 
hätten  herstellen  können. 


Die  Gesellschaft  findet  auf  dem  Gebiet,  auf  dem  sie  sich 
gemäfs  ihrem  Arbeitsplan  zunächst  zu  bethätigen  beabsichtigt, 
ein  weites ,  wenig  angebautes  Feld  vor.  Comenius  steht  mit 
Baco  und  Leibniz  an  der  Schwelle  des  Zeitalters ,  mit  welchem 
die  neuere  Entwicklung  der  Wissenschaften  begonnen 
hat,  jener  Entwicklung,  die  im  Gegensatz  zur  mittelalterlichen 
Weltanschauung  mehr  auf  die  Erkenntnis  des  Seienden  als  des 
Übersinnlichen,  mehr  auf  das  Wesen  der  Natur  als  auf  das  Über¬ 
natürliche  gerichtet  war. 

Diese  Geistesrichtung,  die  im  eigentlichsten  Sinne  die  Neu¬ 
zeit  eingeleitet  hat,  hat  in  manchen  ihrer  späteren  Vertreter  die 
Neigung  gezeigt,  die  Kräfte  des  Gemüts,  wie  sie  sich  in  der 
Religion  bethätigen,  zu  unterschätzen  und  insbesondere  die 
christliche  Religion  nur  nach  den  Lehren  zu  beurteilen,  wie  sie 
in  den  Bekenntnissen  der  verschiedenen  Kirchen  formuliert  worden 
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waren.  Indem  sie  damit  in  eine  ähnliche  Einseitigkeit  verfielen, 
wie  sie  die  Träger  der  mittelalterlichen  Weltanschauung  gegen¬ 
über  dem  Naturerkennen  und  den  Erfahrungswissenschaften  an 
den  Tag  legten,  haben  sie  viele  und  wichtige  Kräfte  des  Menschen¬ 
lebens  in  ihrer  Wirkung  unterschätzt  und  ihren  Gegnern  starke 
Waffen  in  die  Hand  gegeben. 

Es  ist  von  der  gröfsten  Wichtigkeit,  festzustellen,  dafs  die 
Männer,  auf  die  die  neuere  Geistesrichtung  sich  mit  Recht  als 
ihre  Bahnbrecher  beruft,  den  späteren  Nachfolgern  hierin  nicht 
vorangegangen  sind.  Diese  Männer  wufsten  wohl ,  dafs  auch 
solche  Dinge,  die  sich  mehr  dem  Gemüt  des  Menschen  als  dem 
Verstände  erschliefsen  und  sich  als  Forderungen  des  Gefühls 
aufdrängen,  im  Leben  der  Völker  eine  grofse  Bedeutung  gewinnen 
und  für  den  Einzelnen  die  gleiche  Gewifsheit  wie  irgend  welche 
Sätze  der  Erfahrung  erlangen  können. 

In  dem  Umfang,  in  dem  es  gelingt,  das  Andenken  und  den  Geist 
vonBaco,  Comenius  und  Leibniz  wieder  zu  beleben,  werden 
die  Errungenschaften  der  modernen  Wissenschaften  vor  den  Ge¬ 
fahren  gesichert  sein,  welche  ihnen  von  denjenigen  Mächten 
drohen,  die  den  scholastischen  Wissenschaftsbetrieb  heute  wie  ehe¬ 
mals  als  allein  gültig  ansehen,  und  deren  Vertreter  sich  vor¬ 
läufig  nur  als  zurückgedrängt,  aber  nicht  als  überwunden  be¬ 
trachten. 

Aber  hiermit  ist  das  Arbeitsgebiet  der  Gesellschaft  nicht  er¬ 
schöpft  :  es  erstreckt  sich  vielmehr  auf  alle  verwandten  geistigen 
Strömungen,  die  seit  vielen  Jahrhunderten  vorhanden  waren,  und  die 
bald  in  kirchlichen  Nebenströmungen,  bald  in  wissenschaftlichen 
Schulen  und  Gesellschaften  nach  äufserer  Gestaltung  und  Geltend¬ 
machung  rangen.  An  dem  System,  dessen  Erforschung  wir  beab¬ 
sichtigen,  haben  seit  den  altchristlichen  Zeiten  unzählige  Geschlechter 
gebaut  und  gearbeitet  —  die  Einzelnen  wie  die  Menschheit  mit 
ihren  Plänen  umspannend.  Wie  für  jede  Geistesrichtung  hat  es 
auch  für  sie  Zeiten  der  Blüte  wie  des  Verfalls  gegeben,  aber  nie¬ 
mals  ist  sie  gänzlich  verschwunden,  und  trotz  schwerer  Kämpfe 
haben  ihre  Ideen  sich  von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert  mächtiger 
und  mächtiger  entfaltet. 

Wir  haben  die  Männer,  die  wir  zu  den  vornehmsten  Trägern 
dieser  Strömungen  zählen,  in  dem  Rundschreiben  des  Verwaltungs¬ 
ausschusses  vom  23.  Juli  1892  namhaft  gemacht^)  und  können 


9  Abgedruckt  in  den  Monatsheften  der  C.-G.,  Gescliäftl.  Teil  S.  71  ff. 
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daher  hier  darauf  verweisen.  Dort  sind  auch  die  wesentlichen 
Charakterzüge ^  die  bei  Allen  wiederkehren,  kurz  geschildert. 
Sowohl  die  Vertreter  der  sogenannten  älteren  deutschen  Mystik 
wie  T  a  u  1  e  r  und  E  c  k  h  a  r  t  und  die  sogenannten  Neuplatoniker 
des  Humanismus ,  wie  die  sogenannten  Naturphilosophen  des 
siebzehnten  Jahrhunderts  und  der  ältere  Pietismus  Arndts  und 
Speners,  wie  endlich  die  Vorkämpfer  der  sogen.  Aufklärung 
von  Thomasius  bis  Sch  leie  rmacher  sind  beherrscht  von 
dem  Streben,  eine  über  dem  Streit  der  Nationen  und  Kirchen 
stehende  christliche  Denkweise  auf  der  Grundlage  echter  Huma¬ 
nität  zur  Geltung  zu  bringen,  und  sie  sind  einig  in  der  Über¬ 
zeugung,  dafs  dies  Ziel  vor  allem  durch  die  freie  Bewegung  der 
Wissenschaft  und  auf  dem  Wege  einer  naturgemäfsen  Volks 
er  Ziehung  erreicht  werden  müsse.  Daher  kehrt  die  Vorliebe 
des  Comenius  für  die  Erziehungslehre  bei  allen  gleichmäfsig 
wieder ;  aber  auch  seine  Betonung  der  Muttersprache  als  Mittel 
zur  Hebung  der  Volksbildung,  seine  Hinneigung  zu  den  exak¬ 
ten  Wissenschaften  und  endlich  der  Grundsatz ,  dafs  alles 
Wissen  auf  das  Leben  zu  beziehen  sei,  treten  bei  allen  in 
gleicher  Bestimmtheit  hervor.  Daher  sind  in  den  Reihen  dieser 
Männer  die  Bahnbrecher  der  Erziehungslehre  und  die  Begründer 
der  exakten  Wissenschaften  zu  suchen,  und  wenn  unsere  Mathe¬ 
matiker,  Astronomen,  Botaniker  und  Chemiker  nach 
den  Männern  forschen,  die  ihre  Wissenschaften  von  den  antiken 
Überlieferungen  und  der  scholastischen  Methode  befreit  haben, 
so  begegnen  sie  eben  den  Richtungen,  in  deren  Geist  unsere 
Gesellschaft  ihre  Aufgabe  zu  lösen  entschlossen  ist. 

In  einer  Zeit,  wo  für  die  geistigen  Errungenschaften  jener 
Männer  von  mehr  als  einer  Seite  ernste  Gefahren  heraufziehen, 
schien  es  wünschenswert,  diejenigen  unter  sich  in  Beziehung  zu 
setzen,  die  sich  mit  den  geschilderten  älteren  Richtungen  noch 
heute  eins  wissen.  Die  Anregung,  die  wir  in  diesem  Sinne  ge¬ 
geben  haben,  ist  bisher  auf  fruchtbaren  Boden  gefallen. 

Aber  wenn  wir  imstande  sein  wollen,  in  die  Entwicklung 
des  wissenschaftlichen  und  thätigen  Lebens  selbständig  ein¬ 
zugreifen,  dürfen  wir  uns  bei  den  bisherigen  Erfolgen  nicht  be¬ 
ruhigen.  Wir  haben,  nachdem  der  allgemeine  Rahmen  für  unser 
Unternehmen  nunmehr  geschaffen  ist,  den  Wunsch,  den  Ausbau 
des  Ganzen  durch  die  Schaffung  örtlicher  Organisationen 
zu  vervollständigen.  Wir  bitten  daher  unsere  Mitglieder  wie 
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unsere  Freunde,  auf  diesen  Punkt  ihre  Thätigkeit  zu  richten. 
Die  Einrichtung  der  Abteilungsmitglieder,  wie  sie  oben 
geschildert  ist,  erleichtert  den  Anschlufs  unter  den  bescheidensten 
Opfern. 

Wir  waren  und  sind  uns  der  Schwierigkeiten,  auf  die  bei 
dem  vorhandenen  Wettbewerb  jede  neue  Gesellschaftsbildung 
stofsen  mufs,  vollauf  bewufst.  Indessen  hnden  wir  die  Berech¬ 
tigung  zu  unserem  Vorgehen  darin,  dafs  wir  ein  Unternehmen 
vertreten,  das  im  Gegensätze  zu  den  zahllosen  Fachvereinen  den 
ganzen  Menschen  zu  erfassen  geeignet  ist.  Unsere  Gesell¬ 
schaft  kann,  da  sie  von  ihrer  Thätigkeit  und  ihren  Versammlungen 
keine  Wissenschaft  und  keine  Kunst  ausschliefst,  die  zur  Bildung 
des  Geistes  und  des  Charakters  oder  zur  Pflege  des  Gemüts 
dienen  kann,  gegen  die  Zersplitterung,  an  welcher  unser 
Vereinswesen  krankt,  ein  Gegengewicht  bilden.  Wir  wollen 
und  können  weder  mit  den  bestehenden  wissenschaftlichen 
und  gemeinnützigen  Vereinen,  noch  mit  den  Lehrer¬ 
vereinen,  Bildungsvereinen,  Schulve’r einen,  Sprach¬ 
vereinen  u.  s.  w.  in  Wettbewerb  treten,  wohl  aber  kann  unsere 
Gesellschaft  der  Boden  werden,  auf  welchem  sich  die  Vertreter 
der  Fach  vereine  zu  gemeinsamem  Vorgehen  berühren.  Auch 
werden  die  Vorteile  des  grofsen,  viele  Länder  umfassenden 
Zusammenhangs  denjenigen  bald  zum  Bewufstsein  kommen,  die 
sich  zum  Beitritt  entschliefsen. 
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Bisherige  Veröffentlichungen 


A.  Monatshefte  der  Comenius-Gresellschaft. 

JaJi'rg ang  189 2.  Erster  Band  (25  Bogen  Lex.-Oktav). 

Aus  dem  Inhalt  des  ersten  Bandes: 

Unser  Arbeitsplan  (S.  III— VIII).  Abhandlungen:  P.  Hohlfeld,  J.  A. 

Comenius  und  K.  C.  Fr.  Krause.  —  K.  Mämpel,  Die  interkonfessionellen  Friedensideale 
des  J.  A.  -Comenius.  —  A.  Israel,  Das  Verhältnis  der  „Grofsen  Unterrichtslehre“  des 
Comenius  zu  der  Didaktik  Ratkes.  —  Ludw.  Keller,  Joh.  Valentin  Andreae  und 
Comenius.  —  Quellen  und  Forschungen  :  Jos.  Müller,  Zur  Bücherkunde  des  Comenius. 
—  Joh.  Kvacsala,  Zur  Lebensgeschichte  des  Comenius.  —  Kleinere  Mitteilungen: 
E.  Pappenheim,  Die  erste  Ausgabe  des  Orbis  pictus.  —  M.  Toeppen,  Zur  Lebensgeschichte 
des  Comenius.  —  0.  Radlach,  Der  Aufenthalt  des  Comenius  in  Thorn  im  Herbst  1634.  — 
Ed.  Bodemann ,  Ein  Gedicht  von  Leibniz  auf  J.  A.  Comenius.  —  Ed.  Bodemann ,  Ein 
Stammbuchblatt  von  Comenius.  —  Haggaeus  redivivus  von  J.  A.  Comenius. 
Wieder  aufgefunden  von  Jos.  Müller.  —  Aus  neueren  Handschriften-Verzeichnissen.  Zur 
Geschichte  der  Waldenser  u.  s.  w.  —  Jos.  Müller,  Die  Bilder  des  Comenius.  —  J.  Parmentier, 
Robert  Herbert  Quick.  —  Ed.-Henri  Robert,  Ed.  L.  Robert.  —  Litteratur-Berichte : 
Die  Comenius-Littcratur  seit  50  Jahren.  —  Die  gedruckte  Litteratur  zur  Geschichte 
des  Didaktikers  Wolfgang  Ratichius.  Zusammengestellt  von  Gideon  Voigt.  —  Kritiken 
und  Besprechungen.  —  Nachrichten.  —  Geschäftlicher  Teil  (darin  die 
Satzungen  der  C.-G. ,  die  Geschäftsordnung  für  den  Gesamtvorstand  u.  s.  w.). 


Jahrgang  1893.  Zweiter  Band.  Heft  1  u.  2  (Januar-Februar),  Heft  3  (März). 

Aus  dem  Inhalt  der  ersten  drei  Hefte: 

Ludw.  Keller,  Die  Comenius-Gesellschaft.  Geschichtliches  und  Grundsätzliches.  — 
M.  A.  N.  Rovers,  Ein  Friedensspruch.  —  Joh.  Kvacsala,  Zur  Lebensgeschichte  des  Comenius 
(Fortsetzung).  —  Keller,  S.  J.  Hingst.  —  G.  Wittmer,  Anna  von  Mahrenholtz-Bülow.  — 
0.  Radlach,  Der  Aufenthalt  des  Comenius  in  Lüneburg  u.  s.  w.  —  Litteraturbericht.  — 
Nachrichten  u.  s.  w. 

15.  Mittheiluiigen  der  Comenius-Gfesellschaft  Jahrgang  1893. 

Nummer  1  u.  2  (Januar-Februar),  Nummer  3  (März). 

Aus  dem  Inhalt  der  ersten  drei  Nummern: 

Was  wir  wollen.  Vom  Herausgeber.  —  Comenius  und  die  Frauenrechte.  —  Der  erste 
Einspruch  gegen  die  Sklaverei  und  Franz  Daniel  Pastorius.  —  Rundschau.  —  Gesellschafts- 
Angelegenheiten. 
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Die  Jahrhundert-Feier  für  Comenius  im  J.  1892  hat  den  Beweis  geliefert,  dafs  es  noch  heute  unter 
allen  Nationen  und  Kirchen  Männer  giebt,  die  für  eine  über  den  Streit  der  Parteien  erhabene  ' 
christliche  Denkweise  im  Sinne  des  Comenius  einzutreten  willens  sind.  In  einer  Zeit,  die  von 
Gegensätzen  schärfster  Art  in  bedrohlichem  Mafse  erfüllt  ist,  schien  es  ein  nützliches  Unter- j 
nehmen,  diese  Männer  zu  gemeinsamem  Wirken  zu  vereinigen.  Die  in  diesem  Sinn  gegebene] 
Anregung  ist  auf  fruchtbaren  Boden  gefallen,  und  die 
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zählt  schon  heute  in  Belgien,  Dänemark,  Deutschland,  England,  Frankreich,  Italien,  den  Nieder¬ 
landen,  Norwegen,  Oesterreich- Ungarn,  Rumänien,  Russland,  Schweden,  der  Schweiz,  Serbien 
und  den  Vereinigten  Staaten  einflufsreiche  Körperschaften,  hohe  Beamte,  bekannte  Gelehrte] 
und  freigebige  Gönner  zu  Mitgliedern. 

In  dem  Mafse,  als  es  ihr  gelingt,  die  glücklichen  Anfänge,  die  bereits  gemacht  sind,  aus¬ 
zubauen  und  die  gleichgesinnten  Männer  zu  vereinigen  —  im  ganzen  werden  schön  heute  etwa 
1000  Mitglieder  in  den  Listen  der  Gesellschaft  geführt  — ,  kann  sie  die  Trägerin  einer  wichtigen 
Aufgabe  werden. 

Die  Gesellschaft  hat  sich  wissenschaftliche  und  gemeinnützige  Aufgaben  zum'^Ziel 
gesetzt.  Zur  Lösung  der  wissenschaftlichen  Aufgaben  sind  die  Monatshefte  bestimmt, 
von  welchen  der  Jahrgang  1892  bereits  in  einer  Stärke  von  25  Bogen  (Lex.-Oktav)  vorliegt.  Von 
1893  an  erscheinen  neben  den  Monatsheften  die  Mitteilungen  der  Comenius-Gesellschaft 
im  Umfange  von  vorläufig  10  Bogen,  deren  Inhalt  vornehmlich  zur  Förderung  unserer  gemein¬ 
nützigen  Aufgaben  bestimmt  ist. 

Die  Patrone  (.Jahresbeitrag  M.  100)  und  die  Stifter  (M.  10),  sowie  diejenigen  Diplom- 
Mitglieder,  welche  mindestens  5  M.  entrichten,  erhalten  alle  Veröffentlichungen,  einschlicfslich 
der  zur  Veröffentlichung  gelangenden  Einzelschriften.  Ihnen  werden  von  1893  an  sowohl 
die  Monatshefte  wie  die  Mitteilungen  der  Comenius-Gesellschaft  zugesandt  werden. 

Die  Teilnehmer  (M.  5)  erhalten  nur  die  Monatshefte.  Die  Rechte  der  Teilnehmer  können 
in  Zukunft  an  Körperschaften  nur  ausnahmsweise  erteilt  werden. 

Diejenigen,  welche  auf  die  wissenschaftlichen  Veröffentlichungen  verzichten,  können  sich 
als  Abteilungs- Mitglieder  (M.  3)  eintragen  lassen;  sie  erhalten  die  Mitteilungen  der  C.-G. 
unentgeltlich  geliefert. 

Anmeldungen  und  Jahresbeiträge  bitten  wir  an  das  Bankhaus  Molenaar  &  Co., 
Berlin  C.,  Burgrstrasse ,  oder  an  die  Geschäftsstelle  der  Comenius-Gesellschaft, 
Münster  i.  W.,  Wolbeckerstr.  4  a  zu  richten. 


Der  Qesamtvorstand. 

Dr.  Ed  Albert,  k.  k.  Hofrat  und  Prof.  Wien.  Dr,  Becker,  Direktor  des  theol.  Seminars,  Gnaden¬ 
feld.  Beegrer,  Lehrer  und  Direktor  der  Comenius -Stiftung,  Leipzig.  Dr.  Borgrius,  Ep.,  Kons.-Rat, 
Posen.  Dr.  Brandes,  Hofprediger,  Bückeburg.  Sem.-Direktor  Dr.  Buddensie^,  Dresden.  Dr.  S. 
Gramer,  Professor  an  der  Universität  und  am  theol.  Seminar  der  Taufgesinnten,  Amsterdam. 
Dr.  Hopfner,  Geh.  Ober-Reg.-Rat  und  vertragender  Rat  im  Kultusministerium,  Berlin.  M.  Jabionski, 
Bunzlau.  Israel,  Schul -Rat,  Zschopau.  Dr.  K.  Kebrbach,  Berlin.  Dr.  Ludw.  Keller,  Archiv-Rat, 
Münster  i.  W.  D.  Dr.  Kleinert,  Professor  und  Oberkons.-Rat ,  Berlin.  Launhardt,  Geheimrat  und 
Prof.,  Hannover.  W.  J.  Beendertz,  Prediger,  Amsterdam.  Lorenz,  Prediger,  Berlin.  Dr.  J.  Loserth, 
Prof,  an  der  Univ.  Czernowitz.  Prof.  Dr.  Markgraf,  Stadt-Bibliothekar,  Breslau.  D.  Dr.  Gr.  Loesche,. 
k.  k.  ordentl.  Professor,  Wien.  Jos.  Th.  Müller,  Diakonus,  Herrnhut.  Voyta  Naprstek ,  Stadtrat, 
Prag.  Dr.  Pappenheim,  Prof.,  Berlin.  Rebhuhn,  Lehrer  und  Bibliothekar  des  deutschen  Schul-Museums, 
Berlin.  Dr.  Rein,  Prof,  an  d.  Univ.  Jena.  Sander,  Reg.-  und  Schulrat,  Bunzlau.  Heinrich,  Prinz  zu 
Schönaich-Carolath,  Schloss  Amtitz.  Dr.  Schneider,  Wirkl.  Geh.  Ober-Reg.-Rat  und  vertragender  Rat 
im  Kultusministerium,  Berlin.  Dr.  Schwalbe,  Realgymnasial-Direktor  und  Stadtverordneter,  Berlin. 
Dr.Th.  Toeche-Mittler,  Hofbuchhändler,  Berlin.  Dr.  Wattenbach,  Geh.  Reg.-Rat  und  Professor 
ander  Univ.  Berlin.  Weydmann,  Prediger,  Crefeld.  Schatzmeister;  Bankhaus  Molenaar  &  Co., 

Berlin  C.,  Burgstrafse. 


Stellvertretende  Vorstands-Mitgrli eder. 

Dr.  Benrath.  Prof,  an  der  Universität  Königsberg.  Oberlehrer  Wilh.  Bötticher,  Hagen  i.  W.  Dr.  Bonet- 
Maury,  Proi.  an  der  Universität  Paris.  Phil.  Brand,  Bankdirektor,  Mainz.  Dr.  Comba ,  Professor  am 
theol.  Seminar  der  Waldenser,  Florenz.  Dörpfeld,  Rektor  a.  D.,  Ronsdorf.  D.  Ehlers,  Kons.-Rat, 
Frankfurt  a.  M.  Rechner,  Sem. -Oberlehrer ,  Berlin.  Dr.  L.  H.  Fischer,  Stadt-  und  Kreis-Schul-Insp., 
Berlin.  Dr.  jur.  Hänselmann,  Prof,  und  Stadt-Archivar,  Braunschweig.  Dr.  Hohlfeld,  Prof.,  Dresden. 
Dr.  Herrn,  v.  Jirecek,  k.  k.  Ministerialrat,  Wien.  Dr.  Keferstein,  Oberlehrer,  a.  D.  Jena  Dr.  Kolbe,. 
Gymnasial-Direkter,  Treptow.  Dr.  Kunze,  Gymnasial-Direkter,  Lissa  (Posen).  Prof.  Dr.  Nesemann, 
Lissa  (Posen).  Dr.  Otto  Pfleiderer,  Prof,  an  der  Universität  Berlin.  Dr.  Polivka,  Privat-Docent,  Prag. 
Archiv-Rath  Dr.  Prümers,  Posen.  Dr.  v.  Sallwürk,  Oberschulrat,  Karlsruhe.  Dr.  G.  Schmid, 
St.  Petersburg.  Slamenik,  Bürgerschul-Direktor,  Prerau.  Dr.  Smaha,  Prof.,  Rakonitz.  Dr  Wätzoldt, 
Direktor  und  Prof,  an  der  Univ.  Berlin.  Dr.  Ziegrler,  Professor  an  der  Universität  Sti-afsburg. 
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